
MINIUMWWWS2

DezuasprekSr
Durch Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich 20 Rpfg . Zustell,
gebühr , durch die Post RM . 1.76 (einschließlich 36 Rpfg . Post,
zetiungsgebllhren ). Preis der Einzelnummer 10 Rpfg . In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der Zeitung
oder auf Rückerstattung der Bezugspreises . Gerichtsstand für beide
Teile ist Neuenbürg (WLirtt .) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
für den gesamten Inhalt Fridolin Diesinger , Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Srrkenfelöer-, ( almbacher- un- Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis!
llche Anzeige » 5,5 Rpjg „ Textzett « 2« Sipsg. Schlug der Anzeigen,
annahme >Uhr vormittag ». -Gewähr wird nur jür schriftlich erteilt«
Aufträge übernommen . Im übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . Vordrucke stehen zur
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . 6 gültig . Verlag und Rotation »,
druck: L . Meeh ' iche Duckdruckerei . 3nh . Fr Diesinger . Neuenbürg.

Nr. 46 Neuenbürg . Montag den 24. Februar 1941 99. Jahrgang

«Niederlage Englands«nd Sieg der Achse ist sicher"
Mussolini vor den faichiftssOen Kampwerbünden- Generalabrechnung zwischen zwei Wettanschauunse« - Italien

wird bis zum Sieg mit Deutschland Seite an Sette marschieren
Oie italienischen Wehrmachtsberichte
Englische Kolonnen im Sudan zum Rückzug gezwungen.

^ Rom,  23 . Febr. Der italienische Wehrmachtsberichlvom
Samstag hat folgenden Wortlaut:

»Das Haüpkauartier der Wehrmacht gibt bekannt: An
Ar griechischen  Front keine Kampfhandlungen von
Bedeutung. Unsere Flugzeuge haben einen feindlichen
Slützmnkt wirkungsvoll bombardiert.

2n Rordafrika  bei Giarabub Spähtrupp- und Ar-
iillerletäligkeit.

2m Gebiet des Aegäischen Wer  res haben unsere
Flugzeuge einen feindlichen Dampfer angegriffen. Griechi¬
sche militärische Anlagen auf der 2nsel Wytiiini (Lesbos)
wurden wlrkumgsvoll bombardiert.

2n Oslafrika  beiderseitige Artillerietäiigkeit bei ke-
reu. 2m Sudan wurden feindliche Kolonnen, die sich „nse-
ren Stellungen zu nähern versucht hatten, in sofortigem
Gegenangriff unier großen Verlusten für den Gegner zum
Rückzug gezwungen. Am unteren 2uba hält der Druck des
Feindes an. dem unsere Truppen zähen Widerstand ent-
Degenfetzen. Der Feind unternahm Einflüge auf Wassaua
und Diredaua ohne bedeutenden Schaden anzurichlen."

Erfolgreiche Stuka-Angrisse
Der italienische Wehrmachtsberichl vom Sonntag hat

folgenden Wortlaut:
»Da« Hauptquartier - er Wehrmmhk gibt bekannt: An

der griechischen Front  nichts von Bedeutung zu
melden. Unsere Vombenverbände haben zu wiederholten
Malen erfolgreich einen feindlichen Flottenstühpunkt ange¬
griffen. Ein Flugzeug ist nicht zurückgekehrt.

2n Roroafrlka  ist von der Landfroni nichts Be¬
sonderer zu melden.

Flugzeuge des deutschen Fliegerkorps haben im Sturz¬
slug Angriffe gegen in einem Hasen der Lyrenaika liegend«
Dampfer unternommen. Ein Dampfer wurde mit schweren
und mittleren Bomben getroffen. Am 21. haben deutsch«
Flugzeuge einen feindlichen Flugzeugslühpunkt und einen
feindlichen Hafen gründlich bombardiert, de» weiteren war-
den Truppenkolonnen wirkungsvoll mit Maschinengewehr¬
feuer belegt.

2» Ostafrika  wurde im Gebiet von Lam-Leue (Eri¬
trea) ein feindliche» Unternehmen abgeschlagen. 2m unteren
^uva-wemet wuro« eine motorisierte Kolonne, die sich un¬
seren Stellungen in Tarba zu nähern versucht hakte, im Ge¬
genangriff von einem unserer Amhara-Bataillone unter
empfindlichen Verlusten für den Gegner zum Rückzug ge-
zwungen. Feindliche Flugzeuge haben eine Ortschaft im
Gegglam ohne größeren Schaden anzurichten, vombardiert.
Ein feilndliche» Flugzeug wurde von der Abwehr abge-
fchossen. lieber dem unteren 2uba -Gebiet wurde ein wei¬
tere» britische» Flugzeug von unseren 2agdslugzeugen abge-tere» britische» Flugzeug von unseren 2agdslugzeugen abge-
schonen.wayrenv ve, tm gestrigen Wehrmachtsberichl ge-
meldeten feindlichen Einflugs auf Massaua wurden zwei
englische Flugzeuge von unserer Luftabwehr abgeichossen.

Ein unter dem Befehl von Korvettenkapitän Riccardo
Boris stehende» Unterseeboot hat im Atlantischen Ozean
einen feindlichen Tanker von SSVO Tonnen torpediert und
versenkt."

Bernhard» Freude an der Schnelligkeit.
Rewyork, 23. Febr. „Newyork Times" bringt die auf¬

sehenerregende Meldung, daß di« Fliegerausbildung des
Prinzen Bernhard bereit» weit vorgeschritten sei. Er trai¬
niere in Spttfire» und Hurricanes und habe schon mehrere
Toloflüge hinter sich. „Aber er beabsichtige nicht, in di«
britische oder holländisch« Luftwaffe einzurceten. Sein
Wunsch, Pilot zu werden, sei eine natürliche Auswirkung
seiner Freude an der Schnelligkeit." — Diese Nachricht dürfte
auch in Amerika mit einigem Schmunzeln ausgenommen
worden sein. Daß der Biesterfelder Held, der sich in Bou¬
doir» unvergänglich« Ruhmesblätter errang , sein kostbares
Leben in dfr Luftwaffe auf» Spiel setz«, wird niemand er¬
wartet haben. Gern« glaub«» aber wird man ihm seine
Freude an der Schnelligkeit. Der tapfer« Bernhard hat sie
bei der Flucht au» Hollah) hinlänglich bewiesen und trifft
demnach schon Borson» , demnächst auch au« England recht¬
zeitig entwischen zu können.
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Nom, 23. Febr. Der heutige Jahresrapport der Kampf¬
bünde der Hauptstadt des Faschismus wurde durch eine große
politische Rede des Duce, der seit dem 16. November, dem
Jahrestag der Sanktionen, nicht mehr unmittelbar zum ita¬
lienischen Volk gesprochen hatte, zu einer Großkundgebung,
der geväde im jetzigen Zeitpunkt historische Bedeutung zu¬
kommt. Die Rede des Duce, die über alle italienischen Sender
wie auch über den Reichsrundfunk unmittelbar aus dem größ¬
ten Konzertsaal Roms, dem Adriano, übertragen wurde, ge¬
staltete sich in Anwesenheit des deutschen Botschafters von
Mackensen, bei dessen Erscheinen stürmische Heilrufe auf den
Führer laut wurden, zu einem geistigen Aufgebot des ganzen
italienischen wie auch des verbündeten deutschen Volkes, über
dessen Leistungen und Möglichkeiten der Duce mehrmals un¬
ter dem stürmischen Beifall des bis auf den letzten Platz ge¬
füllten Saales größte Bewunderung und Anerkennung zum
Ausdruck gebracht hat.

Ter Duce, nach dem Verklingen der Fanfaren mit brau¬
senden Ovationen von den Schwarzhemden der faschistischen
Hauptstadt begrüßt, machte im wesentlichen folgende Ausfüh¬
rungen:

Ich bin zu Euch gekommen, um Euch fest in die Augen
zu sehen, um Euren Pulsschlag zu fühlen und um das Schwei¬
gen zu brechen, das mir besonders während der Kriegszeit
sehr am Herzen liegen muß. Habt Ihr Euch niemals in einer
ruhigen Stunde gefragt, seit wann wir uns , rM. DM .HL
finden? Nicht etwa acht Monate, wie das oberflächlich? Tages¬
chronisten meinen könnten, auch nicht etwa seit dem Septem¬
ber 1939, als über die englischen Garantien,an Polen London
den Krieg mit verbrecherischer Vorsätzlichkeit entfesselte.

Wir befinden uns seit sechs Jahren im Krieg und zwar
genau seit dem Februar 1935, als hie erste amtliche Mitteilung
über die Mobilisierung der italienischen Division Peloritana
ausgegeben würde.

Kaum war dann der äthiopische Feldzug beendet, als auch
schon von der anderen Seite des Mittelmeeres der Appell
Francos an uns erging, der mit seiner nationalen Revolution
begonnen hatte. Konnten wir Faschisten diese« Hilferuf unbe¬
antwortet lassen und konnten wir gegenüber de« blutigen Ab¬
scheulichkeiten der Volksfronten gleichgültig bleiben? Konnten
wir, ohne uns selbst zu verleugnen, unsere Hilfe dieser natio¬
nalen Erhebung versagen? Nein! Und so kam es, daß am 27.
Juli 1936 das erste italienische Flugzeuggeschwader nach Spa¬
nien startete, und noch am selben Tage hatten wir unsere
ersten Gefallenen in Spanien.

In Wirklichkeit aber find wir schon seit 1922 im Krieg, d. h.
-er Zeit, in der wir gegen die freimaurerische, demokratische

und kapitalistische Welt das Banner unserer Revolution erho¬
ben, bas damals nur von Wenigen verteidigt wurde. Seit
jenem Tage erklärte uns die Welt des Liberalismus, der De¬
mokraten und der Plutokratie den Krieg, indem sie gegen uns
eine Pressekampagneendloser Verleumdungen entfesselte und
finanzielle Attentate gegen uns versuchte, auch in einer Zeit,
als unsere ganze Arbeit dem inneren Aufbau galt, der durch
die Jahrhunderte als unzerstörbares Dokument unserer schöp¬
ferischen Willenskraft Bestand haben wipö.

Beim Ausbruch der Feindseligkeiten im September 1939
hatten wir also zwei Kriege hinter uns, die relativ bscheibcne
Opfer an Menschen verlangt hatten, die uns aber zu einem
ungeheuren materiellen und finanziellen Kräfteaufwand ge¬
zwungen hatten. Ich will hier Euch nicht mit allzuviel Zahlen
belästigen, aber diese Dinge würden alle noch dokumentarisch
belegt werden, insbesondere was unsere Intervention zugun¬
sten der Revolution der Falangisten betrifft. Aus diesem
Grunde hätten wir es vorgezogen, wie das auch im Dezember
1939 öffentlich erklärt wurde, daß, wenn eine Generalabrech¬
nung zwischen den beiden Weltanschauungen notwendig wer¬
den sollte, diese solange hinausgeschoben wird, bis all das, was
von uns verbraucht oder abgegeben worden war, wieder er¬
gänzt gewesen wäre. Aber die zuweilen beschleunigten Entwick¬
lungen der Geschichte können nicht aufgehalten werden. Die
Geschichte packt dich an der Gurgel und zwingt dich zur Ent¬
scheidung.

Es ist nicht das erstemal, daß das in der Geschichte Italiens
geschehen ist. Wären wir hundertprozentig bereit gewesen, so
wären wir bestimmt im September 1939 und nicht im Juni
WM zum Kalnpss angetreten. In dieser Zwischenzeit haben wir
ungeheure Schwierigkeiten überwunden. Der siegreiche Blitz¬
krieg Deutschlands machte die Gefahr eines kontinentalen Krie¬
ges unmöglich. Seither ist der Landkrieg auf dem Kontinent
abgeschlossen und kann nicht tveiter entfesselt werden, abge¬
schlossen durch den Sieg Deutschlands, der durch die Nichtkrieg¬
führung Italiens erleichtert wurde, das durch seine Haltung
gewaltige Land-, Luft- und Seestreitkräfte im engkisch-franzö¬
sischen Spiel gebunden hielt.

Einige wollen heute behaupten, daß die Intervention Ita¬
liens verfrüht gewesen wäre. Es handelt sich bei diesen wenigen
wahrscheinlich um die gleichen, die damals der Ansicht waren,
die Intervention komme zu spät. In Wirklichkeit war der
Zeitpunkt richtig gewählt, da mit ihm der Zusammenbruch
eines Feindes beschleunigt wurde, der sich bereits in Liqui¬
dierung befand.

Es bleibt noch der andere, der größere, der stärkere Feind,
(Fortsetzung Seite 2)

Deutsche Erfolge im Noedatlanlik
Versenkungen nordwestlich der Hebriden— Hnll mit schweren Bomben belegt — Luftangriffe bi« nach Nord¬

schottland— Erfolge im Mittelmeerranm
Berlin , 23. Febr. Da» Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
„Nordwestlich der Hebriden wurden am 19. Februar

über die Mitteilung im Wehrmachtsberichlvom 20. Februar
hinan, noch zwei wettere große Handelsschiffe de» Feindes
durch Bomben so schwer getroffen, daß sie al» verloren be¬
trachtet werden können. Am 22. Februar konnten im glei¬
chen Seegebiet ein Dampfer von <900 BRT durch Bomben
versenkt und zwei große Handelsschiffe beschädigt werden.

Leichte Kampfflugzeuge griffen einen Flugplatz in Ost¬
england an und zerstörten eine Halle sowie vier Flugzeug«
am Boden. Flugzeug « der bewaffneten Aufklärung bombar¬
dierten eine Fabrikanlage in Rordschottlandund griffen ein
Truppenlager, mehrere Gükerzüge und motorislerke Kolon¬
nen ln Südengland mll Bordwaffen an.

2n der letzten Rächt belegten Kampfflugzeuge trotz un
ünsttger Wetterlage die Hafenanlagen und kriegswichtige
tele in Hüll wirkungsvoll mit Bomben schweren Kaliber».

2m Mittelmeerranm erzielten deutsche Kampfflugzeuge
Treffer mlk Bomben mittleren Kaliber» aus einem kleine-
reu Kriegsschiff, einem großen Handelsschiff und ln den

Raum südiii« von Benghafi. 2m diich von Age-

2» flog wel
2. in da« » eichsgebiek«in.
2« der Jett vom IS. bi» 22. Fobrnar« ««den i« Lnst-

kämpf, durch Flak- »nd Marineartillerie 32 f
zeug« abgefchossen. daneben zahlreich« fetndll
am Bode« zerstört. WDrend der gleiche« Jett beknDsn
deutsche« Verluste1» Mijwmae."

Ilstll'
nĝ nse
«Den me

Di« Erfolg« unserer Fernkampfflieger nordwestlich der
Schottland vorgelagerten Inselgruppe der Hebriden zeigen,
daß unser« Luft- und Seestreitkräfte die britische Schiffahrt
tzn ganzen  Atlantik wirkungsvoll stören und schädigen
Bor kurzem erregte di« Vernichtung eine» britischen Geleit¬
zuge» im Süd « tlantik  Aufsehen in der ganzen Wklt,
setzt beweisen di« Versenkungen im Seegebiet nordwestlich
der Hebriden, daß auch di« N o r d atlantik-Route für di«
britisch« Schiffahrt keineswegs mehr sicher ist.

Deutschlattd begrüßt die türkisch-bulgarische
Freurrdschaftserklärung

Der bulgarische Gesandte als Gast des Botschafters v. Pape»
Istanbul , 23. Febr. Botschafter von Papen gab in Ankara

ein Abendessen für den bulgarischen Gesandten Kiroff mit
einer Anzahl türkischer Freunde. Der Botschafter beglück¬
wünschte dabei den bulgarischen Gesandten sowie den stellver¬
tretenden Generalsekretär des tükrischen Außenministerium»
auf» herzlichste zur türkisch-bulgarischen Erklärung . Botschaf¬
ter von Papen brachte zum Ausdruck, daß die Neichsregierung
dies« erneute Betonung guter nachbarlicher Beziehungen und
Absichten der beiden befreundeten Mächte auf dem Balkan mit
Sympathie begrüßt habe.

Wie stet», so auch hier, gereichee» Deutschland zur großen
Befriedigung, die freundschaftlichen Beziehungen der Balkan¬
völker tm Sinne der Politik einer neuen friedlichen euro-
väifchen Ordnung sich entwickeln zn sehen.



(Fortsetzung von Seite 1)
der Feind Nummer 1, gegen den wir den Kampf bis zum
tetzten Blutstropfen ausgenommen haben und durchführen
Werden.

Nachdem das englische Heer auf dem europäischen Konti¬
nent liquidiert war , mutzte der Krieg notwendigerweise den
Charakter eines See - und Luftkrieges und für Italien auch
eines Kolonialkrieges annehmen.

Es lag im geschichtlichen Verlauf der Dinge , daß Italiens
Krieg sich unter größten Schwierigkeiten und in weit abgelege¬
nen Gebieten abipielen mußte : Uebersee- und Wüstenkriege.
Unsere Fronten erstrecken sich auf viele Tausende von Kilo¬
metern und liegen viele Tausende von Kilometern von uns
entfernt . Einige gewisse, gehässige und von keiner Sachkennt¬
nis getrübte Kritiker des Auslandes sollten dieser Tatsache
Rechnung tragen . Während der ersten vier Monate waren
wir in der Lage, dem englischen Weltreich zu Lande und zu
Wasser schwere Schlüge zuzufügen.

Seit 1985 richtete sich die Aufmerksamkeit unseres General-
staüeS auf Libyen. Das ganze Werk der Gouverneure , die in
Libyen sich der Reihe nach ablösten, ist darauf gerichtet ge¬
wesen, wirtschaftlich, demographisch und militärisch jenes ge-
walige Wüstengebiet in fruchtbares Land zu verwandeln . Für
das , was in Libyen geleistet morden ist, gibt es nur das Wort
Wunder . Mit dem Verschlimmern der europäischen Lage nach
den Ereignissen von 1935 und 1936 wurde Libyen vom Fa¬
schismus als einer der wichtigsten Punkte betrachtet , da es auf
zwei Fronten angegriffen werden konnte. In der Zeit vom
1. Oktober 1937 bis zum Januar 1941 wurden nach Libyen
gebracht: 14 000 Offiziere, 327 000 Soldaten . Es wurden die 5.
und 10. Armee aufgestellt, die insgesamt zehn Divisionen mit
nationalen und eingeborenen Truppen umfassen, ferner 1924
Geschütze aller Kaliber , darunter auch solche modernster Kon¬
struktion, 15386 Maschinengewehre , 11 Millionen Schuß Gra¬
naten , 1344 Millionen Schuß für Handwaffen , 127 000 Tonnen
Pioniermaterial , 24 000 Tonnen Bekleidung und Ausrüstungs¬
material , 779 P̂anzerwagen , davon auch schwere, 9585 Kraft¬
wagenschlepper und 4800 Kraftfahrzeuge.

Das Gleiche kann in Bezug auf Ostafrika festgestellt wer¬
den, daß wir trotz der Entfernung und trotz seiner vollstän¬
digen Isolierung zum Widerstand vorbereitet waren . Die Offi¬
ziere und Soldaten , die in Ostafrika ohne Hoffnung auf Hilfe
kämpfen, sind der Entfernung nach am weitesten weg von uns,
stehen aber unseren Herzen am nächsten. Sie werden von
einem ausgesprochenen Soldatenthp und einer Gruppe hoch¬
wertiger Generale befehligt . Unsere nationalen und eingebore¬
nen Truppen werden dem Feind noch viel zu schaffen machen.

Zwischen Oktober und November 1940 hat Großbritannien
gegen uns seine gesamten imperialen Streitkräfte zusammen¬
gezogen, die aus drei Kontinenten zusammengeholt und vom
vierten Kontinent ausgerüstet und bewaffnet wurden . Groß¬
britannien stellte in dieser Zeit in Aegypten 15 Divisionen mit
starken Panzerkräften auf . D,e am S. Dezember 1S4« vom
Gegner begonnene Schlacht kam dem italienichsen Angriff um
fünf bis zehn Tage zuvor und brachte den Feind nach zwei
Monaten bis nach Benghafi . Wir sind aber nicht wie die Eng¬
länder und wollen uns nicht selbst betrügen . Wir machen uns
eine Ehre daraus , die Lüge niemals zu einer politischen Waffe
oder zu einem Narkotium für das Volk zu machen, wie das
die Londoner Regierung tut . Wir sagen Brot für Brot und
Wein für Wein . Und wenn der Feind eine Schlacht gewinnt,
so ist es sinnlos und lächerlich, das zu leugnen oder bagatelli¬
sieren zu wollen, wie das gerade die Engländer in ihrer maß¬
losen Scheinheiligkeit tun.

Die 10. Armee wurde vollständig überraunt , das 5. Luft¬
geschwader fast buchstäblich geopfert . Auf unserer Seite wurde
hartnäckiger Widerstand geleistet, es wurde mit Verbissenheit
gekämpft.

Ter Feind mag ruhig jetzt seine Beute zählen . Wir sind
der moralischen Reife des italienischen Volkes und der künfti¬
gen Entwicklung der Dinge so sicher, daß wir bei der Wahrheit
bleiben und jede Fälschung weit von uns weisen. Die Ereig¬
nisse der letzten Monate treiben uns zum höchsten Willensein¬
satz und erfüllen uns gegen den Feind mit kaltem, unerbitt¬
lichem Hatz, der tief im Herzen und in Ser Seele wurzelt und
rin unentbehrlicher Faktor für den Sieg ist.

Der letzte Stützpunkt auf dem europäischen Kontinent war
und ist Griechenland , die einzige Nation , die nicht auf die eng¬
lischen Garantien verzichten wollte. Man mutzte gegen sie Vor¬
gehen, und in diesem Punkte war die Uebereinstimmung aller
Verantwortlichen militärischen Stellen absolut . Ich füge hinzu,
daß auch der Operationsplan , der von dem Oberkommando der
Strcitkräfte in Albanien ausgearbeitet worden war , einstim¬
mig genehmigt wurde und daß zwischen dem Beschlutz und dem
Beg .nn der Aktionen lediglich eine Verzögerung von zwei Ta¬
gen verlangt wurde , wie das ein für allemal festgestellt sei. Die
italienischen Soldaten in Albanien haben sich glänzend ge¬
schlagen.

Im besonderen sei hervorgehoben , daß die Alpenjäger mit
ihrem Blut Ruhmesblätter geschrieben haben, die jedem Heer
zur Ehre gereichen würden . Wenn man einmal von Liesen
Dingen wird erzählen und berichten können, so wird man
sehen, daß der Marsch der Gebirgsdivision Julia einfach eine
legendäre Tat ist. Neutrale Zuschauer sollten mit ihrem Urteil
beschämt schweigen und sich nicht auf vollkommen willkürliche
und verleumderische Entstellungen einlassen.

Die italienischen Gefangenen , die in die Hände der Grie¬
chen fielen, belaufen pch auf wenige Tausende , zum großen
Teil Verwundete . Die griechischen Erfolge bleiben auf tak¬
tischem Gebiet beschränkt, und nur ihre leoantinische Groß¬
sprecherei konnte ne bis ins Uebertriebene verzerren . Die grie¬
chischen Verluste sind außerordentlich groß . Nun wird es aber
bald Frühling werden , und , wie das die Jahreszeit und ins¬
besondere unsere Jahreszeit mit sich bringt , gut Wetter kom¬
men . Ich sage Euch, daß gut Wetter kommen wird , und zwar
nach allen vier Himmelsrichtungen.

Nicht weniger gering sind die englischen Verluste . Wenn
man , wie die Engländer , behaupten will, daß ihre Verluste in
der Cyrenaika kaum 2000 Tote und Verwundete betragen , so
heißt das . dem Drama eine groteske Note frecher Lügen hin¬
zufugen wollen.

Es muß mindestens noch eine Null an diese Zahl angesetzt
werden . Seit dem 11. November , an dem englische Torpedo¬
flugzeuge, aber nicht etwa von griechischen Stützpunkten , son¬
dern von einem Flugzeugträger aus ihren Angriff auf Tarent
machten, dessen Erfolg wir übrigens sofort zugegeben haben,
war uns das Kriegsglück abhold.

(Schluß der Mussolini -Rede in unserer Dienstag -Ausgabe)

..Freiheit und Vrot!"
Unsere Ernährungslage unerschütterlich

DNB . Vraunschrveig , 23. Febr . An dem Tage , an dem
vor zehn Jahren der erste Gautag der NSDAP in Braun¬
schweig stattfand , führte das niedersächssiche Landvolk einen
Landesbauerntag durch, der mit einer Kundgebung seinen
Abschluß fand . Der Reichsobmann des Reichsnährstandes,
Gustav Behrens,  stellte in seiner Rede fest, daß das
Lanooolk mit seiner unermüdlichen Arbeit für die Ernäh¬
rungssicherung der Wirtschaft das Rückgrat gestärkt habe bei
ihren Rüstungsarbeiten , mit deren Hilfe unsere Gegner so
schlagkräftig besiegt werden konnten.

Auch hei le im Kriege sei unsere Ernährungsrvirkschafl
in vollster Oeduvno Menschen und
Tiere für die Kriegsführung abgeben mußte und aus den
aus dem Lande verbliebenen eine gewaltige Arbeitslast ruhe.
Während England nur zu etwa 25 Prozent seinen Ttah-
rungsbedarf im eigenen Lande deckt, erzeugt Deutschland
sriedensmäßig 83 v. h . und im Kriege noch mehr , so daß
die deutsche Ernährungslage nicht mehr erschüttert werden
kann.

Ein schlagender Beweis für die Leistungen des Land¬
volks sei die F e t t w i r t sch a f t. Im Jahre 1940 war die
molkereimäßige Buttererzeugung um 55 v H. größer als
im Durchschnitt der letzten fünf Jahre vor der Machtüber¬
nahme . Ohne diese Mehrerzeugung müßte der Normalver¬
braucher heute in der Woche 76 Gramm Butter weniger
verbrauchen . Diese Leistungen wurden erzielt , obgleich der
frühere „Rohstoff" für die Milcherzeugung , der Oelkuchen,
fast ganz als Kraftfutter ausgefallen ist und erst durch
andere „Rohstoffe" ersetzt werden mußte . Die damit verbun¬
dene Umstellung war in der Landwirtichaft bedeutend
schwieriger als die Schaffung der neuen Rohstoffbasis für
die Industrie . In der Industrie hatte man es immerhin nur
mit verhältnismäßig wenigen Großbetrieben zu tun , in der
Landwirtschaft mußten ai ;r 3.8 Mulionsn , zum Teil kleine
und kleinste Betriebe mobilisiert und auf die neuen Fütte-
runqsmethoden umgestellt werden-

Auch die Z u cke r w i r t scha f t sei reich au Leist inqen
dieser Art . Sie habe nicht nur durch eine umfassende Vor¬
ratswirtschaft für die Bereitstellung des notwendigen Zul¬
kers gesorgt, sondern spiele heute in der Futlermittslerzeu-
gung eine wichtige Rolle . In diesem Herbst werde diese Er¬
zeugung über 1 Million Tonnen ansteigen und damit er¬
heblich zur Erhaltung unserer Viehbestände beit^saen . Er-
eugungs - und Marktleistunq unserer Landwirtschaft seien
ie Garanten des Sieges . Aucki in Zukunft  werde un¬

tere Landwirtschafts -Erzeugung voll aufrecht erhalten wer¬
den. Die Produktionsmittel stünden ausreichend zur Verfü¬
gung . Hierin zeige sich ebenfalls der Unterschied gegenüber
dem Weltkriege Damals sei die vorhandene Menge an rei¬
nem Stickstoff auf 80 000 Tonnen zurückgeaangen , heute
stünden uns 700 000 Tonnen zur Verfügung . Kali und Kalk
hätten wir in doppelter Menge . Saatgut 30 v. H. mehr als
im Vorjahre.

Reichsobmann Behrens behandelte ferner die Auf¬
rüstung des deutschen Dorfes,  die Darre in sei¬
ner letzten Rundfunkrede bereits angekündigt hat . Nach
dem Kriege werde die L a n d f l u ch.t entscheidend be¬
kämpft werden . Die Lebensbedinqungen aus
dem Lande  würden verbessert und der Wille zum Lande
geweckt Ferner werde das Preisverhältnis  grund¬
legend in Ordnung gebracht werden . Die Mechanisierung
der Landarbeit werde zur Verkürzung der Arbeitszeit und
zur Arbeitserleichterung führen . Alle diese Probleme wür¬
den nach dem siegreichen Ausgang des Krieges gelöst wer¬
den. Bis dahin gelte es für jeden Einzelnen , seine Pflicht
zu tun Diese Pflichterfüllung stehe unter dem Motto : „Frei¬
heit und Brot " Die Freiheit erringe unsere Wehrmacht , die
Verantwortung für die Sicherstellung des Brotes liege
beim deutschen Landvolk . Anschließend kam der Gauleiter
des Gaues Süd -Hannover -Braunschweig , Staatsrat Lau-
terbacher , zum Wort , um zum ersten Male vor den Bauern
seines Gaues zu sprechen, in dessen Gebiet auch die Reichs-
bauernstadt Goslar und oer Bückeberg liegen . Der Gau¬
leiter gab damit seiner Verbundenheit mit dem deutschen
Bauerntum Ausdruck . Er verwies einleitend auf die Ge¬
fechtspause, in der wir heute stünden , die aber nicht eine
Arbeitspause sei in diesem Kampf um die Freiheit Deutsch¬
lands . zu dem die Armee der Front , die aus den Befehl
des Führers warte , und die Armee der Heimat , die im
Großdeutschen Reiche werke, angetreten seien, um diesen
Krieg gegen das internationale Judentum zu Ende zu füh¬
ren . Daß die Zermürbung der Feinde bisher in einer sol¬
chen Weise vor sich gehen konnte, sei neben dem deutschen
Soldaten dem deutschen Bauern zu verdanken . Der Gau¬
leiter unterstrich dann die Leistung der deutschen Bäuerin
in diesem Kriege Auf die Aufgaben nach dem Kriege ein¬
gehend, hob er die Notwendigkeit hervor , das Dorf wieder
in den Mittelpunkt unseres völkischen Seins zu stellen und
es wieder zu einem Mittelpunkt der bäuerlichen Gemein¬
schaft zu machen. Darüber hinaus werde der sozialste Staat
der Welt auch dem Dorfe sein Gepräge geben.

Englandhilsegesetz—Weg zum Krieg
Scharfe Worte eines Senators.

DNB . Newyork , 23. Febr . Wie Associated Preß aus
Washington meldet , erklärte der demokratische Senator
Clark,  daß das Englandhilsegesetz den Weg zum Krieg
bedeute. Sich an das amerikanische Volk wendend , sagte er:
„Ihr bewegt Euch durch gefährliche Stromschnellen von
Mißinsormationen . Halbwahrheiten , rührseliger Hysterie
und wohlfinanzierter Propaganda . Durch internationale
Finanzmänner die große Reichtümer aus dem Blut Eurer
Söhn « ziehen werden , werdet Ihr dorthin gebracht . Die
endgültige Folge des Englandhilfegesetzes wird sein, Eure
Söhne den Tyrannen aller Welt zu verpachten und zu ver¬
leihen Die Schuld wird jedoch nie bezahlt werden , weil
viele Eurer Söhne nicht zurückkehren werden . Jronischer-
wejse ist die Nummer des Gesetzes 1776. eine yeilige Jah¬
reszahl in der Geschichte der Vereinigten Staaten . Es
dürste ein sonderbarer Schicksalsstreich sein, wenn die gleiche
Zahl , die den Vereinigten Staaten die Freiheit gab, diese
Freiheit wieder wegnimmt ."

Abschließend warnte Clark : „Wenn Ihr kleinen Leute
Amerikas und Euere Kindeskinder für die nächsten hundert
Jahre arbeiten und schuften müßt , um Zinsen sür Milliar¬
den und aber Milliarden zu zahlen , die Europas blutiger
Krieg kostet» nur um die Habgier internationaler Finan¬
ziers zu befriedigen , dann werdet Ihr wissen, was Krieg be¬
deutet ."

Sorgenvolle Betrachtungen
„Amerika mit englischer Hilfe gegen Englands Zukunft ."

Das englische Volk macht sich in zunehmendem Maße
Gedanken über den Wert der durch Churchill für England
mobilisierten amerikanischen Hilfe. Churchill der ohnehin
über enge verwandtschaftliche Beziehungen zu Amerika ver¬
fügt , wisse, warum er sich der USA versichert habe : denn
sie seien der letzte Rettungsanker für ihn selbst gewesen,
der es ihm ermöglicht, seine Politik weiterzusühren und
alle ihm gefährlich werdenden Strömungen zu unterdrük-
ken. Man beginnt zu erkennen , daß England sich bedin¬
gungslos den USA ausliefert . Nachdem England den Krieg
in Europa auf dem Schlachtfelde verloren hat , büßte es die
Freiheit des Handelns ein.

Die amerikanische Hilfe ist ein zweischneidiges Schwert,
denn sie macht England , in zunehmendem Maße zu einem
Objekt der USA -Politik . So ist auch das in England in¬
zwischen geflügelte Wort zu verstehen : „Amerika führt heute
mit englischer Hilfe Krieg gegen Englands Zukunft ". Die
breite öffentliche Meinung Englands ist über diese Tatsache
sehr erregt . Die „Daily Mail " vom 15. Januar beschwört
daher ihre Leser, nicht so neidisch auf die gewaltigen
Kriegsgewinne Amerikas zu schimpfen, wenn auch zugegeben
werden müsse, daß es ungeheure Gewinne seien. Wie wei¬
terhin aus Zuschriften an die englischen Zeitungen hervor¬
geht, beginnen sich englische Kreise darüber zu beunruhigen,
daß die amerikanischen Rüstungsindustriellen mit ihren
Lieferungen , die ohnehin nicht so bald zu erwarten seien,
späterhin kein Interesse an einer Einstellung dieser Pro¬
duktion haben werden.

Ikewyork. Wie Associated Preß melSei, hat der Spre¬
cher des britischen Kolonialminislers erklärt , mit Ausnahme
zweier Häfen seien in Britisch-Nordborneo alle Häfen für
nichtenglische Schiffe gesperrt.

Newyork . Wie Reuter aus Neudelhi meldet , ist unter
der Eingeborenen -Bevölkerung Nordwestindiens ein Auf¬
stand ausgebrochen . Britische Truppen seien eingesetzt wor¬
den.

Washington . Einer Associated Preß -Meldung zufolue
teilte der republikanische Senator Vandenberg ''em Senat
mit , daß das Justizministerium anscheinend Parasiten aus
der Spur sei. dis für die Beschaffung von Rüstungsaufträ¬
gen von der Geschäftswelt Provisionen erpreßten

-Ins Württemberg
Das nächstemal Sicherungsverwahrung.

Der ledige 36jährige A. Knapp,  der im November
1939 in einem Gasthaus in Löchgau in Arbeit getreten war,
verübte im Laufe des Jahres 1940 etwa 16 Diebstähle. Be¬
stahl Knapp in niederträchtiger Weise seine Mitarbeiter , so
hatte er es im übrigen auf die verschiedensten Gegenstände
abgesehen: Lebens - und Genußmittel . Kleidungsstücke usw.
Wiederholt führte er sein nächtliches Unwesen aus , als er
die Bestohlenen im Luftschutzkeller vermutete - Von der
Strafkammer Heilbronn wurde der Verbrecher zu 2 Jahren
10 Monaten Zuchthaus verurteilt . Für den Fall nochmali¬
ger Straffälligkeit wurde dem Verurteilten Sicherungsver¬
wahrung in Aussicht gestellt. Der im Oktober vergangenen
Jahres aus dem Gefängnis entlassene 26jährige R . W i «-
l a nd aus Heilbronn erhielt wegen Diebstahls im Rückfall
und Betrugs im Rückfall 2 Jahre Zuchthaus . Seinem Ar¬
beitgeber stahl er ein Autoersatzrad . Ebenfalls veräußerte
er ein in Mannheim gestohlenes Damenfahrrad . Auch ihm
droht das nächstemal Sicherungsverwahrung.

Abtreibung mit tödlichem Ausgang.
Der in Stuttgart wohnhafte 49jährige Karl L. aus

Großgartach , Kr . Heilbronn , fing noch während seiner Ehe¬
scheidung, in der er als der schuldige Teil erklärt wurde,
Liebesverhältnisse mit Frauen an . Als sich bei einer von
ihnen , einem 28jährigen Mädchen , Folgen zeigten , lehnte
L. deren Vorschlag, sie zu heiraten , mit der Begründung
ab, daß er sich schon anderweitig gebunden habe. Dagegen
willfahrte er ihrem Flehen , sie schon um ihrer Eltern wil¬
len von dieser Schande zu befreien , aus egoistischen Grün¬
den, indem er ohne jede Sachkenntnis und unter der gröb¬
lichsten Außerachtlassung aller hygienischen Schutzmaßnah¬
men zwei Eingriffe an ihr vornahm , die zum Tode des
Mädchens infolge einer schweren Blutvergiftung führten.
Die Strafkammer verurteilte L., der sein Verschulden hart¬
näckig bestritt , obwohl er bei seiner Vernehmung durch die
Polizei den Sachverhalt in allen Einzelheiten zugegeben
hatte , wegen vorsätzlicher Abtreibung und fahrlässiger Tö¬
tung zu einem Jahr sechs Monaten Gefängnis.

Die Teck im Besitz des Schwäb . Albvereins
Vor bald 52 Jahren hat der Verschönerungsverein

Kirckheim auf der T e ck. einem der schönsten Albberge , einen
Aussichtsturm erbaut ; das zugehörige Rasthaus ist vor
etwa sieben Jahren durch die sogenannte Mörikehalle verc
größert worden . Vor zwei Jahren wurde noch unter er-
heblichem Kostenaufwand eine Wasserleitung gebaut.

In den letzten Jahren ist immer mehr der Wunsch nach
einem Uebernachtungshaus  laut geworden . Die
vorhandene Küche und die Gasträume erwiesen sich als zv
klein, ein Keller wurde besonders vermißt . Da die Erstel¬
lung eines Wanderheims in den Aufgabenbereich des
Schwäbischen Albvereins fällt , regte der Vorstand des Ver-
schönerunasvereins Kirchheim-Teck die Uebernahme der
L.ea uno oie Cyreuuna ver vom Verschönerungsverem sül
notwendig gehaltenen Bauten durch den Albverein an . Del
Schwäbische Albverein ging auf dieses Angebot , bereitwillij
ein, und anfangs Januar wurde ein entsprechende Verein¬
barung abgeschlossen. Gleichzeitig übertrug der Württem-
bergische Staat das Eigentum am Grund und Boden der
Teck auf den Albverein.

Die Uebergabe der Gebäude erfolgt nach den getroffe¬
nen Vereinbarungen erst nach Beginn der Bauarbeiten.
Daß die geplanten Bauten nur im engsten Einvernehmen
mit dem Staat , dem Landesamt für Denkmalspflege und der
Landesstelle für Naturschutz erstellt werden und daß di«
Eigenart der Teck gewahrt bleiben muß , daß sich auch di«
neuen Bauten der Landschaft anpassen müssen, ist eine
Selbstverständlichkeit . Die Bauabsichten sollen nach Kriegs¬
ende so rc0ch als möglich durchgeführt werden



Mus dem HeimatgebieW
Gedenktage

2 4. Februar.
1606 Karl V., deutscher Kaiser (1519—56), in Gent geb.
1786 Der Altertumsforscher Wilhelm Grimm in Hanau

geboren.
1799 Der Satiriker Georg Christoph Lichtenber-g in Göt¬

tingen gestorben.
1809 Der preußische Generalfeldmarschall Edwin Hans

Karl Freiherr von Manteuffel in Dresden geboren.
1867 Der Dramatiker Karl Schönherr zu Axams in Tirol

geboren.
1875 Reichsarbeitsführer Generalmajor Hier! in Parsberg

(Oberpfalz) geboren.
1918 Rußland nimmt die deutschen Friedensbedingungen

an.
1980 Adolf Hitler entwickelt in der ersten Massenversamm¬

lung der NSDAP im Festsaal des Hofbräuhauses in
München die 25 Thesen des Parteiprogramms.

Sonnenaufgang 8.20 Sonnenuntergang 19.00
Mondaufgang 7.18 ^ ^ Monduntergang 17.81

Oas Volkslied — Ausdruck der Volksseele
Schätze deutscher Kultur dürfen nicht verlorengehen.
So wie jede Landschaft unseres Vaterlandes ihr e i g e-

n e s Gesicht hat und Menschen und Landschaft sich wechsel¬
seitig formen, so klingt aus den Volksliedern die Kultur
dieser Beziehungen. Die Menschen singen  von dem Stück
Erde, das ihr Horizont begrenzt, von ihrer Liebe und Fa¬
milie. von ihrem Heldentum, von ihrer Arbeit und ihren
Feiern. Es gab eine Zeit, in der man des Volksliedes ver¬
gaß und an die Spitze der gesanglichen Aeußerungen
Schlager stellte. Damals entseelte man die Zeit. Mit der
Rückkehr zu den aus dem Blut geschaffenen Worten besann
man sich auf die Volkslieder zurück, und im Anklang an
sie schus man das Lied unserer Zeit.

Das Volkslied gehört zum Brauchtum,  sa es ist
ein wesentlicher Bestandteil desselben. Sitte und Volkslie¬
der gehören zusammen, und die Frauen bewahren als Hü¬
terinnen des deutschen Erbes das Volkslied auf und geben
es in die Zukunft weiter. Sie Zollen es tun! Mehr noch als
bisher soll den Kindern das Volkslied erklingen und Ge¬
meinbesitz des ganzen Volkes sein. Vor 30 Jahren sana ein
alter Bauer einem Heimatforscherdas Wanderlied ..Aus
auf, ihr Wandersleut". und damit wurde eine Perle unse¬
res reichen Volksliederschatzes vor dem Versinken in ewiges
Vergessen bewahrt, und wir erfreuen uns noch heute
daran . Aus dem Schönhengst im Sudetengau  erklingt
das Hirtenlied „Wenn ich morgens früh aufsteh!" Es ist
ein Lied der Freude an die Natur , der Einfachheit des na¬
türlichen Lebens.

Die Weber in Nordmähren  singen ein Weberlied,
das an ein anderes bekanntes Volkslied anklingt: „Es rit¬
ten drei Reiter wohl über den Rhein", aber die Weber
wußten schon, was sie sich schuldig waren, der Kehrreim
kündet den unzweifelhaften Ursprung „Tritt auf und tritt
nieder — schieß durch und schlag nieder — tritt auf !"
Heinrich Hoffmann von Fallersleben  schrieb 1842 in
Breslau das von den Riesengebirglern gesungene L-ed
„Und in dem Schneegebirge, da fließt ein Brünnlem kalt"
nieder und bewahrte uns seine ursprüngliche Gestalt. Und
im Kuhländchen erklang einmal zuerst das wunderschöne
Wiegenlied: „Kindlein mein, lchlas nur ein, wenn die
Sternlein kommen, und der Mond kommt auch schon wie¬
der angeschwommen". Es gehört zu den schönsten Schlas-
liedern, die wir besitzen und hat längst seinen Weg durch
ganz Deutschland gefunden.

Verjährung erst am 21 . Mckrz
Verjährungsfrist um 87 Tage verlängert

WPD. Vielfach wird anscheinend irrigerweise damit ge¬
rechnet, dag mit Ende des vorigen Jahres wie sonst üblich
sie Verjährung von Forderungen eingetrelen sei. Es mutz
>eshalb in Erinnerung gebracht werden, daß gemäß den
Beiordnungen vom 1. September 1939 und 89. November
1939 die Verjährung — wie seinerzeit mitgeteilt wurde —
um 87 Tage binausaeschoben wurde. Danach ergibt sich also
»er Veriahrungstermin vom 27. März 1941. Die Ansprück
»er Handwerker und Kaufleute für Lieferung von Ware,
chr die Ausführung von Arbeiten usw. verjähren bekann
M in zwei Jahren ebenso Fordeningen der Gastwirt? fü
Wohnung und Beköstigung. In vier Jahren verjähre
chnk Ansprüche der Handwerker und Kaufleuie. ebenso dc
Fabrikanten wenn die Arbeiten oder sonstigen Leistunae
Ar den Gewerbebetrieb des Schuldners erfolgten. In für

.^ nähren die Ersatzansprüche wegen Mängel eine
-Bauwerkes Alle anderen Ansprüche verjähren arundsätzln
A dreißig -ähren sofern nicht durch ein Gesetz etwas ar
deres bestimmt ist. Der gleichen Verjährungsfrist unter
liegen alle Anspruch.' , deren Bestehen durch Urteil Voll
^K "asbefeh oder dergleichen rechtskräftig festgestellt if

Wo Zweifel darüber bestehen, ob eine Verjährungsfrü
odor anderen Umstand unterbrochen wor

^ -lich in jedem Falle empfehlen, sich eine,
wirklich sachverständigen Rat einzuholen. Lohnt die Höh
der Forderung nicht die Aufwendung von Anwaltskosten

M s vielleicht die zuständige Organisationsstell? eine zu
vÄÄ ?«- Ankunft erteilen. Irrig ist jedenfalls die ofvertretene Meinung, daß die Verjährung schon durch ein

Mahnung oder durch einen Einschreibebriefgehemmt oder unterbrochen würde. Für Soldaten, für eine,
D ' ^ /^ D-enstverpslichteten für Deutsche im Ausland ün!Gebieten werden währen!
oes Krieges durchweg ausreichende Hinderungsgründe be

— „Mattheis brjcht's Eis". Der Mathias-Tag. der ins
letzte Drittel des FÄruar Mt . ist ein alter, bekannter
Bauern -Lostag. Ein bäuerlicher Bolksspruch, geprägt für
Viesen Tag, lautet: „Mattheis bricht's Eis, hat er kein's. so
macht er ein's". Verschiedene andere Wetterregeln zum
Mathiastag weisen bereits auf den erwarteten Frühlings¬
beginn hin. Die bekanntesten find: „Nach Mattheis geht
kein Juchs mehr über'S Eis". - „Pfeift zu Mattheis schon
Mi Star , gibt eS ein gesegnet Jahr . — Wenn sich die älten
Wetoererfayrungen auch nicht immer genau an das Datum
oeS Tages-halten, so kamt doch mit einiger Sicherheit damiV
gerechnet werden, daß-die.letzte Februarwoche allmählich mit
Am Winter , bricht.und - langsam, aber unauKaltsam^ ex-Vorfruhlmg seine Vorbereitungen für den Einzug trukt.

Zur letzten Ruhe bestattet wurde gestern nachmittag der
so rasch verstorbene Friseurmeister Eugen Köhler.  Ein statt¬
liches Trauergesolge gab dem Entschlafenen aus seiner letzten
Fahrt das Ehrengeleite. Bei der Trauerfeier in der ev. Stadt¬
kirche hielt der Geistliche eine tiefempfundene Ansprache, wo¬
bei er den Lebensweg des Verstorbenen würdigte und an die
Hinterbliebenen tröstende Worte richtete. Nachrufe und Kranz¬
spenden am Grabe wurden dem Entschlafenen gewidmet von
der KriegerkameradschaftNeuenbürg und von dê Friseur-
Innung . Ein Bläserquartett des hiesigen Musikvereins um¬
rahmte die Trauerfeier durch Choräle.

Gencralappell der Kriegerkameradschaft. Die Kriegskame¬
radschaft Neuenbürg des NS -Reichskriegerbundes hielt am
Sonntag im Gasthof zum „Bären" ihren alljährlichen Gene¬
ral -Appell ab, der verhältnismäßig gut besucht war. Vertreter
von Partei und Gemeinde waren anwesend. Nach gemein¬
schaftlich gesungenem Lied und Begrüßungsworten des stell¬
vertretenden Kameradschaftsführers Kamerad Bohnacker
gab dieser einen umfassenden Bericht über die Tätigkeit der
Kameradschaft im vergangenen Geschäftsjahr. Den zur großen
Armee abberufenen zehn Kameraden wurde ein stilles Ge¬
denken gewidmet und die Verdienste unseres unvergeßlichen
Kameradschaftsführers Mahler  ganz besonders gewürdigt.
Dann gab Kamerad Grüner  einen mustergültigen Kassen¬
bericht. Ihm und Kamerad Knüppel  als Schriftführer
wurden für ihre aufopfernde Tätigkeit Anerkennung und
Dank gezollt, desgleichen den übrigen Mitgliedern des Bei¬
rats , Die endgültige Regelung der Kameradschaftsführung
wurde bis auf weiteres zurückgestellt. Hierauf sprach Kamerad
Gaßner  über : „Der unsichtbare Krieg" (Feindpropaganda
und Weltjudentum) und Kamerad Bohnacker  über : „Ver¬
dun im Weltkrieg". Zu Ehren des vor 11 Jahren meuchlings
ermordeten Freiheitskämpfers Horst Wessel wurde dessen un¬
sterbliches Lied gesungen. Mit einer Mahnung des stellver¬
tretenden Kameradschaftsführers an alle Kameraden, sich
jederzeit im Sinne der Wehrhaftmachung und Wehrhasterhal¬
tung des ganzen Volkes zu beteiligen, endete der Appell.

Zur ewigen Ruhe bestattet. Am Samstag nachmittag wurde
der weithin bekannte und geschätzte Mitbürger Schreiner¬
meister Karl Gräßle  unter großer Anteilnahme der hiesigen
Einwohnerschaft zur letzten Ruhestätte begleitet. Aus nah
und fern waren auch viele Freunde und Bekannte herbei¬
geeilt, um dem Verstorbenen die letzte Ehre zu eriveisen. Mit
ihm ist ein Mann heimgegangen, der ein tüchtiger Meister
seines Handwerks war. Er war Mitbegründer der Schreiner-
Innung des Kreises Neuenbürg und des Haus- und Grund¬
besitzervereins Ortsgruppe Herrenalb. Die Wertschätzung die¬
ses Mannes fand bei der Einwohnerschaft dadurch Ausdruck,
daß er in früheren Jahren wiederholt in den Gemeinderat
gewählt wurde. Er war Ehrenmitglied' der Kriegerkamerad¬
schaft und des Gesangvereins „Liederkranz" Herrenalb und
war überall ein gerngesehener Freund und Kamerad. Den
Weltkrieg hat er als Pionier auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz mitgemacht. In seiner Traueransprache zeichnete der
amtierende Geistliche ein getreues Lebensbild des Entschlafe¬
nen. Im Anschluß daran sprachen ehrende Worte des Ge¬
denkens der KriegerkameradschaftsführerGottlob Waidner,
der Vorstand des Gesangvereins „Liederkranz" Karl Schwei¬
zer,  der Vertreter der Schreiner-Innung Hermann Kull
und der Vorsitzende des Haus- und GrundbesitzervereinsKarl
Kugele  und legten Kränze als letzten Gruß am Grabe
nieder. Die ernste Trauerfeier wurde durch Chorgesang des
Männergesangvereins umrahmt ; die Kriegerkameradschaft ließ
zum Gedächtnis an den Verstorbenen Ehrenschüsse abfeuern.

Schwann, 25. Febr. Der im Alter von 72 Jahren verstor¬
bene Landwirt und Altfuhrmann Georg Friedrich Bürkle
wurde letzten Samstag unter zahlreicher Anteilnahme aus der
Gemeiudefamiliezu Grabe getragen. Die Alterskameraden er¬
wiesen ihm die letzte Ehre. Altersgenosse Wurst  legte Len
Kranz mit Widmungsschleife nieder. Der Entschlafene erfreute
sich in der Gemeinde allseitiger Beliebtheit. In früheren
Jahren gehörte er auch einige Zeit dem Gemeinderat an.
Weithin bekannt war Georg Friedrich Bürkle als Fuhrmann,
-er sein Handwerk gründlich verstand und es auch jahrzehnte¬
lang ausübte. Das Heimatblatt „Der Enztäler " durfte den
Heimgegangenenzu seinen ältesten und treuesten Lesern zäh¬
len. Ehre seinem Andenken!

Horst Wessel-Gedenkfeiern der Sturmabteilungen
SA -Standartenführer Rilling in Neuenbürg

Sämtliche SA -Stürme der Standarte 414 Calw und ihre
Wehrmannschaftenhaben am Samstag und Sonntag örtliche
Feierstunden zum Todestag Horst Wessels abgehalten. Die
SA -Standarte 414 gab zu diesen Feiern ein Geleitwort her¬
aus. Der Standort Neuenbürg des Sturmes 3/414 führte die¬
sen Dienst am Samstag abend im Nebenzimmer der „Rose"
durch. Der Standort war vollzählig angetreten, darunter
Männer im grauen Rock. Um die ansgebveitete Sturmfahne
gruppierten sich die Bilder des Führers und Stabschefs, in
der Mitte das Bild des toten Sturmfiihrers . Prächtige
Waldsträuße und Tannengrün vervollständigten den Dekor.
Die Durchführung des Dienstes lag in den bewährten Händen
des Oberscharführers Deschner,  der in seiner Feierrvde
Kampf und Lebensziel Horst Wessels umritz, wie er an der
Seite Dr . Goebbels damals den Kampf in den roten Vierteln

!Berlins aufnahm und zum Siege der NSDAP führte. Füh-
I reranruf und Nationallieder beschlossen die einfache und ein¬
drucksvolle Feier, zu der auch der Führer der SA -Standarte
414, SA -Oberstnrmbannführer Rilling,  Hauptsturmführer
P frommer  und die Sachbearbeiterin der SA -Standarte
414, Fräulein Rieger,  erschienen waren. Alte und neue
Soldatenlieder schüfen ein Bild echter SÄ -Kameradschaft. Der
Standartenführer , sprach zu seinen Männern und entrollte
noch einmal ein, Plastisches Bild von dem Kampf und dem
Ringen der SA und Hörst Wessels um Deutschland. Düs

/ganze Deutsche Reich stände heute geeint und erhärtet . iM.
Glauben an den Führer und an den Sieg der nationalsoziali¬
stischen. Wehrmacht. Es gäbe kür .Nns chur Äne ZleksttzMg:
Der Sied Großbeütschland^

wo-evüreWls«aerMmMlni vva aer bM
vom 24. Februar bis 2. März 1941

HJ -Gef. 12/4V1. Montag , 24. Februar : Antreten der be¬
stimmten Kameraden zur Feier am „Bären " um 20 Uhr im
Heim. Mittwoch, 26. Febr.: 20.15 Uhr Heimabend der Schar 2
im Heim. Schar 1 (Spielmannszug) Antreten am Schulhnus.
Instrumente mitbringen.

Motor -HI . Donnerstag , 27. Febr.: 20.15 Uhr Antreten
am NSKK -Sturmheim.

DJ -Fähnlein 12/401. Mittwoch. 86. Febr.: 14 Uhr An¬
treten der Jungzüge 1, 2 und 3 am Kirchplatz. Schreibzeug
mitbringen.

BöM -GruPpe 12/401 und BdM -Werk „Glaube und Schön¬
heit". Montag , 24. Februar : Die Mädel, die bei der Feier
mitsingen, treten um 20 Uhr in tadelloser Uniform im Heim
an. — BdM -Werk. Mittwoch, 26. Februar : Sport in der
Turnhalle . BdM tritt um 20 Uhr, BdM -Werk um 20.30 N. an.

JM -Gruppe 12 4SI. Schaft 1 tritt um 14 Uhr an der
Turnhalle an, Schaft 2 um 16 Uhr auf dem Schloß, Schaft 3
um 16 Uhr an der Turnhalle und Schaft 4 um 14 Uhr auf
dem Schloß.

Der gesamte Standort der Hitler -Jugend (HI , BdM,
DJ , IM und Motor -HI ) treten am Sonntag den 2. März
auf dem Platz der SA (Turnplatz) in Uniform an. Bei Regen
in der Turnhalle . Der Dienst ist für alle Pflicht.

Motorschar Neuenbürg. Mittwoch, 26. 2.: Antreten der
Schar Neuenbürg um 20.15 Uhr am Motorsturmheim.

19433 RM . am Tag der Deutschen Polizei
Die am Tage der Deutschen Polizei durchgeführte Reichs¬

straßensammlung für das Kriegswinterhilfswerk hat ein¬
schließlich der Sonderspende der Polizei im Kreis Calw
das hervorragende Ergebnis von 19 433,55 RM . erbracht. Die¬
ser große Erfolg ist ein sprechendes Zeugnis für den unermüd¬
lichen Einsatz der Sammler und für die Opferfreudigkeitun¬
seres Kreises.

846946 RM . sammelte die Polizei
im Gau Württemberg-Hohenzollern

NSG . Daß der Sammelerfolg am Tag der Deutschen
Polizei ein großer werden würde, war von vornherein selbst¬
verständlich. Noch klarer wurde einem das aber, als man die
Polizei bei ihrer Sammeltätigkeit sah. So beträgt nun das
Ergebnis dieses Sammeltages im Gau Württemberg-Hohen¬
zollern 845 946 Reichsmark. Die Männer der Polizei dürfen
ebenso stolz auf ihren schönen Erfolg sein wie die an diesen
Tagen besonders gebefreudigen Spender.

Die goldene Konjunktion
Ein enges Zusammentreten von Wandelsternen am Him¬

mel nennt man eine Konjunktion. Während eine Konjunktion
der erdnahen Planeten Merkur, Venus und Mars ziemlich
häufig vorkommt, treten die anderen Planeten , immer von
der Erde aus gesehen, seltener enger zusammen. Berühmt sind
die sogenannten „Goldenen Konjunktionen" der Hellen, großen
Planeten Jupiter und Saturn , der größten Sonnenumwand-
ler. Saturn , der rötliche und etwas lichtschwächere, steht dann
aber nur scheinbar neben dem Hellen Jupiter , iu gleicher

Hausfrauen, am Mittwoch kommt die Schuljugend zur
Altstoffsammlung. Euer Beitrag hilft unsere Rohstoff¬

versorgung sichern!

Blickrichtung. In Wirklichkeit aber wandert er in viel größe¬
ren Himmelstiefen, hinter dem Königsstern. Da der Beobach¬
ter mit der wandernden Erde aber auch seinen Blickpunkt
wechselt, kommt es vor, daß die beiden großen Wandler in
merkwürdigen Schleifen ihre Bahn scheinbar verschlingen, ver¬
zögern, ja zeitweise rückläufig werden und so, sich mehrfach
voneinander entfernend und wieder nähernd ein reizvolles
Fangspiel am Himmel hervorzaubern. Die berühmteste goldene
Konjunktion war die, die sieben Fahre vor der Zeitenwende
stattsand und als „Stern der Weisen" bekannt ist. Kein Ge¬
ringerer als der große Astronom Kepler wies zum erstenmal
nach, daß dieses Himmelsereignis keine fromme Sage, sondern
Wirklichkeit war. So eng traten damals, in dreifacher Wieder¬
holung, die genannten Wandler zusammen, daß sie für das
bloße Auge wie ein einziger, nun umso mächtiger leuchtender
Stern , eben der „Stern der Weisen", erschienen. Jahrhunderte
kann es dauern, bis sich ähnliche dreifache Konjunktionen wie¬
derholen. Zum letztenmal sahen sie unsere Vorfahren im
Jahre 1682. Und wir Heutigen sind nun gewürdigt, sie 1940
auf "41, zum letztenmal in diesem laufenden Monat f̂ bruar,
erneut zu erleben. Erst unsere Nachfahren werden sie im Jahre
2200 wieder erschauen können. Darum sollten wir alle am
klaren Abcndhimmel im Südwesten die beiden Hellen Sterin
uns betrachten. Wer Glück hat, findet in ihrer Nähe, unter¬
halb, auch den gemeldeten Kometen. Or.

Karoline von Humboldt
Zu ihrem 175. Geburtstag — 23. Februar 1766

Karoline von Humboldt, die Gattin Wilhelins, war eine
geborene von Dachröden. Kennenlernte er sie in Weimar; sie
hat ihn dort mit Schiller bekanntgemacht, eine Bekanntschaft,
aus der eine tiefe Freundschaft sich entwickelte, die bis zu
Schillers Tod hin dauerte. Ein schönes Zeugnis dafür bietet
der „Briefwechsel zwischen Schiller und Humboldt". Wilhelm
und Karoline heirateten 1791; er war Legationsrat und Asses¬
sor am Kammergericht in Berlin geworden, und das junge
Ehepaar zog nun in das durch sie beide nachher so berühmt
gewordene Tegeler Schloß, Besitztum von Humboldts Eltern.
Die jetzige Gestalt hat es erst später im Jahre 1822 durch
Schinkel erfahren. Beide hat eine sehr glückliche Ehe verbun¬
den, sie eine kluge, geistvolle Frau , er Gelehrter und Staats¬
mann. Sein Ruf ist weltbekannt; daß aber auch Karoline in
jeder Beziehung eine hervorragende Frau gewesen, würdig des
großen Mannes , geht aus dem rege geführten Briefwechsel
zwischen den beiden hervor. Anna von Shdow hat ihn in

des Alters ,

24. 2.: Robert Silbereisen.  Neuenbürg , 82 Jabre M .'



siê n Bänden(von 1906- 1916) herauSgegeben und gloichfallS

^beilsvollcs Bild von dieser liebenswurmgen und geistig » "
IzoWeheudeûFrau; und nicht allein' von ihr-.- sondern̂ ge-,
Mgren auch einen tiefen Einblick in die ganzen Verhältnisse^
der damalige» Zeit. ' ' . ( 9
'.' Karoline war eine sehr liebenswürdige Hans,rau, bei wer

alle leuchtenden Sterne der damaligen' Zeit'verkehrten: Thor-
tvaldseu, Rauch, Angelika Kaufmann, der Bildhauer KMr-
der LandschaftsmalerReinhard und viele, viele andere. Es.
wird vielleichb auch interessieren, dass Karoline das erste Bade-̂
zimmer in Berlin hatte. Nebenbei, Kaiser WilhelmI. hat sich,
regelmäßig von dem gegenüberliegenden Hotel bis zu seinem.
Lode hin erst eine Badewanne holen lassen. Und welches War
nun die Gedankenwelt, in der alle diese Leute lebten? Neben
dem häuslichen Glück, das im Humüoldt'schen Hause zum
großen Teil in der geistigen Heranbildung und der Herzens-'
bildung der jungen Töchter bestand, tritt ,die Teilnahme aiü.
allen großen Fragen der Zeit hervor. Da fallen in ihre Ehe¬
zeit die schweren Jahre der Freiheitskriege, und da treibt der
Patriotismus in ihrem Hause die schönsten Blüten. In den
Briefen wird ausdrücklich und mit großer Genugtuung be--
merkt, daß es viele Staatsbürger gäbe, die statt der geforder¬
ten.5 Prozent Steuern das Doppelte gern aufhrächten. ä.

Und diese. Zeit entwickelt, den deutschen  Charakter.
Humboldt schreibt: „Ich glaube wirklich, daß der deutsche Cha¬
rakter, auch in der Masse, dnrck nis der menschlichste und mit¬
hin edelste ist". Die Briefe geben auch Auskunft wieder über
eine andere Zeit. Als beide„heirateten" wurden die' gebildcte.n
Kreise allgemein von der „Wertherstimmung" beherrscht; die
Seele  wird die allgemein herrschende.

„O Wilhelm", schreibt Karoline, „komm' in meine Arme,
öäß meine Seele in dich überströme, und ich die deine emp¬
fange". Und die Freundschaftsbündeund die Tugendbünde

gedeihen außerordentlich. Und eine andere Zeit wieder(1816)
/ringt die Mystik und den Magnetismus und den Somnä-

Lulismus. All das wird in dem Hause der Humboldts genau
besprochen und bildet ihren Gedankenaustausch.

Karoline von Humboldt ist, 63 Jahre alt, 1829 gestorben.

§

Aus Württemberg
— Kttagenverg Kr. Heilbronn. (FeIssturz .) Von den

Felsen, die das Dorf Klingender« umgeben, stürzte letztes
Jahr bereits ein mächtiger Block ab, der heute noch im
Dorfbache liegt. Dieser Tags löste sich nun erneut ein rie¬
siger Block los, der aber glücklicherweise vor dem nächsten
Wohnhaus liegen blieb. Der Sckaden in dem in Mitleiden¬
schaft gezogenen Weinberg ist bedeutend.

— Offenau Kr. HeilLronn. (Neue Gemeindebü-
cherei .) Die Gemeinde hat eine Bücherei eröffnet, die be¬
reits 300 Bände umfaßt und in nächster Zeit schon auf 800
Bände ausgebaut werden soll. Die Bücherei, die bereits re¬
gen Zuspruch findet, hat Werke bester deutscher Schriftsteller.

— haigerloch. (Synagoge wird Turnhalle .)
Vor einiger Zeit wurden in der von der Gemeinde Haiger-
loch erworbenen früheren Synagoge die Arbeiten zu deren
Umwandlung in eine Turnhalle in Angriff genommen.
Auch weitere Einrichtungen werden in dem Gebäude im
Laufe der Zeit Aufnahme finden können.

Gvort - es Sonntags
Hukbali

' . . MMerschaftsfpirlr:
Württemberg. , ,

7 Stuttgarter Kickers— Sp-Vgg Cannstatt 4:1
- VfB Stuttgart — SV Feuerbach . 4:2

Sv-Vgg Untertürkheim— Sportfreunde Cßlmgen3:1
VfR Aalen— Sportfreunde Stuttgart . 0.4
Union Bückingen— Stuttgarter SC 0:0

Baden:
VfB Mühlburg— SV Waldhof
1. FC Pforzheim— Freiburger FC
VfL.Neckarau— VfR Mannheim
SpVgg Sandhofen— Phönix Karlsruhe

4:1
3:4
1:0
5:4

1. AL Pforzheim— Freiburger AL 3:4.
Pforzheim spielte anfangs nicht in der gewohnten Weife,

so daß Freiburg überlegen war und im Anschluß an eine
Ecke durch den Halbrechten Bitzer zum Führungstor kam,
Dann kam Pforzheim stark auf. Ein einwandfrei verwan¬
delter Elfmeter fand keine Anerkennung und dann blieb
das Leder gerade noch vor der Torlinie stecken, als Seminati
bereits überspielt war. Erst in der 37. Minute erzielte Fischer

- den Gleichstand. Nach der Pause bekam Nonnenmacher viel
Arbeit. In der 57. und 68. Minute stellte Bitzer auf 3:1 für
Freiburg. Das Spiel wurde dramatisch. Wünsch holte ein
Tor auf, aber Rechtsaußen Bauer sorgte für den alten Ab¬
stand. Zum Schlust konnte dann Fischer noch auf 3:4 ver¬
ringern.

Zttkrnaiionale Winiersporrksmpft
Hans Lahr gewinnt den Führer-Preis.

Auf der Kombinationsschanze der Hubert-Klausner-
Kampfbahn in Villach wurde am Sonntag vormittag im
Rahmen der internationalen Skisportbewerbe der Kampf
um den Ehrenpreis des Führers entschieden. Der ausge¬
zeichnete Riesengebirgler Hans Lahr, der Heuer zumeist im
Schatten unserer Weltklassenläufer Berauer und Gstrem
stand, kam dabei noch zu einem großartigen Erfolg. Er e^
reichte trotz steinharter Aufsprungbahn mit zwei herrlich
gestandenen 50-Meter-Sprüngen die größte Tageswerte
und wurde mit der Bestnote 434 Kombinationssiegerund
damit Gewinner des wertvollen Ehrenpreises vor dem
jungen Jugoslawen Anton Razinger, dessen mangelnde
Größkampferfahrung am Bakken viel offensichtlicher wurde
als Tags zuvor in der Langlaufspur. Dennoch bedeutet der
zweite Platz vor dem früheren Steirischen Meister Ufsz.
Streimetweger einen schönen Erfolg für den hoffnungs¬
vollen Südslawen.

Der ungemein schwierige Langlaus am Samstag hatte
besonders unter den „Kombinierten" gewaltig aufgeräumt,
so daß nur eine kleine Anzahl auserlesener Kämpfer am
Sonntag zum Springen antrat. Mit 21 Punkten Rückstand
gegenüber Razinger im Langlauf war es Lahr klar, daß
er nur mit einer.Sonderleistung auf der Schanz« dem Ju¬
goslawen noch den Kombinationsstrg entwinden konnte.
Dabei kam der Harrachsdorfer als dem erfahrensten Sprin¬
ger im Wettbewerb der nickt aerade ideale Zustand de»

Sprunghügels sehr zu statten. Er schwang sich schon >m
ersten Durchgang mit, einem mächtigen Satz-r>am SHaiWM»
tisch und' meisterte den h'Heuklich'angeeisten Aiifsprung Mit
traumhafter Sicherheit. .Als er diese Leistung im zweiten
Sprung wiederholen konnte, war ihm der-Endsieg,-vicht
mehr'-streitig' zu Mächen. Uffz. Streimetweger zeigte zwei
recht schöne Sprünge von 43 und 44 Meter, sprang aber
lange nicht Io schneidig wie Lahr und blieb mit insae oiut
13 Meter weit hinter dem Sudetenländer zurück. Im zm-
ten Versuch kam Razinger immerhin aus 40 Meter., dsch
ließen dabei Haltung und Skiführung viel zu mim'
übrig. Als bester Ungar landete Kovacz hinter dem iüucr
reu Klancnik(Jugoslawien) auf dem fünften Platz.

Den Wettbewerb der Jungmannen gewann der Mall-
nitzer Angermann mit größter Ueberlegenheit. Nach seinem
Länglaufsieg sicherte sich der junge Kürtner mit tadeilPea
Sprüngen von 46 und 45 Metern das Snringeu und be¬
legte in der Kombination mit Note 445 den ersten Platz
vor dem Rumänen Bolesch mit Note 325 (37 und 37 Me¬
ter).

Ergebnisse : Kombinationsspringen:  1.
Hans Lahr (WH/Harrachsdorf) 215.0 (50 und 50): 2. Uffz.
Hans Streimetweger(WL/Graz) 188.6 (43 und 44 Meter);
3. Anton Razinger(Jugoslawien) 175.9 (37 und 40 Meter):
4. Georg Klancnik(Jugoslawien) 87.4 (34 und 35.5 Meter):
5. Franz Kovacz(Ungarn). — Kombination:  1 . Lahr
Note 434.0. 2. Razinger 415.9, 3. Uffz. Streimetweger
407.6, 4. Klancnik 300.4, 5. Kovacz 206.9.

Oie Cisrauf -WsittzswerSe
Deutschlands Eishockeyspieler gewannen beim Garmisch-

Partenkirchener Länderturnier den Vorschlußrundenkamps
gegen Ungarn mit 3:1 (1:0, 2:1. 0:0) Toren mW gualifizier-
ten sich damit für das Endspiel gegen Schweden., 8060 Be¬
sucher erlebten den Sieg der deutschen Mannschait.

Der Eiskunstlauf-Reichsfieaerwettbewerb für Juniore,
endete in Garmisch-Partenkirchen mit einem Wiener Erfolg
Rudi Seeliger kam mit Plawsifferg und 173.1 Punkten ach
den ersten Platz vor Franz Zeiger Wien) 12/188,3 Punkten -
Bert Aschebrenner(Berlin) 13/166,9 Punkten. Robert Un>s
ger (Nürnberg) 20/161,2 Punkten und Hans Schwarz<Esten)
29/185,1 Punkten,

Bei den SA-Skiwettbewerben in Garmisch-Partenkir¬
chen gewann Rudi Gehring (ff Arolsen) den Sprunglauf
mit drei 4S-m-Sprüngen. Im 18-km-Mannschaftslauf, der
von 52 Mannschaften bestritten wurde, siegten die Gebirgs¬
jäger Norwegens.

Aus -en Nachbargauen
(!) Büchenbronn bei Pforzheim. (Das alte  Lied .)

Das eineinhalbjährige Töchterchen der Eheleute Fritz Kaspar
griff nach einer Kanne mit heißem Kakao, deren Inhalt sich
über es ergoß, Das Kind erlag den erlittenen schweren
Verbrennungen'.'

(—) konskänz. (Die eigenen Ettern vestoy-
l en.) Das hiesige Amtsgericht verurteilte ein noch nicht 20-,
jährige» Mädchen aus Villingen zu zehn Monaten Gefäng-
ni». Es war mit Hilfe einer Leiter in die verschlossene ek-
terliche Wohnung eingestiegen und hatte dort 100 Mark ent¬
wendet, die es für unnötige Dinge verbrauchte. Das Urteil
war so streng, weil eine bereits wegen ähnlicher Vergehen
erhaltene Gefängnisstrafe das Mädchen nicht bessern konnte.

», «
>» Lonniag den 23. stedrusr 1941 bekamen unsere Kincler

» eüi Acüciettäe« .
! ln ärnkdLi-ek' k̂ euäe!O
^ Forstmeister Isteo Kemppls uacl krsu vors

' » ged Uürner.
, ^ lierrenalb , 23. stedruar IS41.^» Krelskrsnicenksur dleuendlli'L.
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K» »i« ni »ttv, , den 24. stedruar 1941

Verwandten uncl gekannten die traurige dlackrledt,
äaü mein lieber k/lann, unser guter Vater, Qrovvater
und 8ckvi «gervater

Fotiannes 8aLle
nacb ISnxerem beiden rankt «ntscklaken Ist.

Die inasnläeil MterMdei»«».
Beerdigung Dienstag den 25. stedruar, nacbm. 3 Dkr.

l»o »« n, « l , 22. stebruar 1941

I o rl « r - ^ n - v i g «
Oott dem Mmacktigen Kat es gefallen, meine

liebe strau, unsere gute dritter , OroSmutter und
Lckviegermutter

kauline Lurkkarät
zed. Koötter

im Xlter von 63 jakren von ikrem »cdveren beiden
ru erlösen.

kn tleker Trauer:
Der Qatte : llaid » urkkorett.
Vl« Kinder: X» rl 0v » « I und ?r»u, g^ e. Surkkardt.
Ik,rl » nvilN,v « I und ?r»u, g^ ,. tt«S, Stuttgart

»It Enkelkinder».

Soordigog VIeaatag de, Ai. Februar, na«k« . r vkr.

K»rr « n »Id , 22. bebruar 1941

Oan ^ 8L8un8-

Men , die unseren lieben Vater

Xarl OräLle
sur leisten Uukertütte begleitet und die »einer jeist
und wükrevd seiner Krankkeit gedackt Kaden, sage
ick Im Hamen aller Hinterbliebenen kerrlicken Dank.

III »« ai -III « , geb. liiibler.

Lei«« » » « , 24. stedruar I94l

Oanlcsasunz.
Ueimgekekrt vom Orabs unseres lieben llnt-

rcklakenen

kearg kneänvll LIM
I,anävirt

ist es uns ein Uersensdediirkni» allen denen innigst
ru danken, von vvelcken er vvLkrend reiner Krank-
keit so viel biede und breude erkakren durfte.
Kerrlicken Dank kür die vielen Kranr- und klumen-
»peoden, auck reinen Lckulkameraden Lckvvann-
Lonveiler ro«vie allen denen, vvelcke ikm rur leisten
stukesllltte da» Oeieit gaben.

In tleker Trauer:
Ik» tl»« eln « bvi -Iel« mit ^ ngekörigen.

Wildbad-Windhof.
Gesucht wird zum 1. April ein

tüchtiger

ZinMmWta,
möglichst mit Teroierkknntnissen,
außerdem ein jüngerer

HMiklltt.

ErlM «Mie
volin « ri »» » l«
(gelb) Hochglanz polierend, für
Linoleum und Parkett,

4 K» . R « . «.7»
10 kr . RM. 11.-

Bortofrrt per Nachnahme. Bei
Ntchtgefallrn Geld zurück.

TH«« ische F »trtt Dieek,

Gtockmgießerwall25 26.

1 Koläsckmivckv-LvIirljnN
1 kvmpolivrvrin - LvIirmsückv»
werden rur gründlicken Ausbildung auk Ostern geruckt

Lark KiiLiS , LL ? ' "'" ""'

Oie l-aclulisnsladt Vsnechg CI cisr ikancilungr-
mplah einer Intererrsnisn, konjiiklreicsien

komanr , cier unrsre berer in clie bunle V/elt
cier siilmer führen wird, stiorgen beginnen wir!

Ol« Sdirlfttettung.

Neuenbürg.
3« verlausen:
Ein doppelter Kleiderschrank,
eine K ««nn «de , poliert,
ei « WLschestSnder und sonst
noch verschiedenes.«ahnh. sstr. «3.

sl«Mkauarralli
b,».o.n.

Sp»»e»i»«.» r.U».
I»o«ŝ ,llsk.UI,«»»e«.

MNr.—.»»a

I ŝkrling
rur gründl. Ausbildung geruckt

Sebk.Kairölckeiistle
Stempel»«,,.»

Nrmenstempel
Stempelständer

C. Sutzdd»i«Uv.



Montag dev 24. Februar 1941. Der EaztLler 99. Jahrgang Nr . 48

Die Kraft- er H-ee
RÄchspresftchef Dr . Dietrich ßsrach aus einem in»

befehlen Frankreich abgehaltenen Appell der deut¬
schem Kriegsberichter . Er übsrbrachte ihnen die Grüße
und den Dank der Heimat , den Dank der Millionen
deutschen Zeitungslefer , die Tag sin Tag. durch die
PK -Verichke an den Erlebnissen de, deutsche» Sol¬
daten . aß ihren Kämpfen und Skegen, an ihren
Freuden und Leiden unmittelbar Anteil nehmen und
dadurch mit ihnen innerlich auf das engste verbun¬
den sind.

Reichspresseches Dr . Dietrich führte u. er. ans : „Man haß
di « Kriegsberichter die jüngste Waffe der demschsn Wehr¬
imacht geiraunt . Sie stellen die geistigen Waffen in den
Dienst der Kriegführung und kämpfen gleichzeitig mit ihren.
Kameraden Seite an Seite , Sie sind echte Soldaten , Ihr
Herz ist stets dort , wo die Truppe im Kampfe steht- Sie
fahren die Angriffe als Panzerschützen mit , sie gehen mit
den Stoßtrupps der Pioniere , sie sind ans unseren U- Boo¬
ten, Schnellbooten und Kreuzern , sie- fliegen die tödlichen
Angriffe unserer Bomb«»' mit . Dieser ständige Einsatz kn
vorderster Front hat van dem Männern der PK schwere
Blutopfer gefordert . Die Verluste der deutschen Kriegsbe¬
richter liegen wert über dem Durchschwitt der Gestrmtller¬
löste der deutschen Wehrmacht . Die dsutsckrem Kriegsberich¬
ter haben, , gemessen an den GÄsmiverlnsten der deutschen
Wehrmacht , die größte Prozechzahi gn Gefallenen aur .zu-
weisen. Die PZ -Bsrichte der deutschen Presse sind von Sol¬
daten unter härtestem Einsatz mit Blut geschrieben».

Der Neichspressechsf gah anschließend den Kriegsberich¬
tern die Richtlinien für die Aufgaben , die vor ihnen stehen,
die kämpferischen Aufgaben der Zukunft würden den deut¬
schen SchrisUeiterfoldaten an die schönsten Aufgaben hsran-
bringen , die einem Journalisten gestellt werden können.
An ihrem Ende stehe der Sieg . Von dieser Siegesgewiß»
heit sei das ganz«' deutsche Volk tief durchdrungen . Sie sei
nicht geboren aus einem Rausch der Erfolge , nicht gegrün¬
det aus der ' schwankenden Stimmung eines seichten Hurra¬
patriotismus , sondern aus deM untrüglichen Gefühl umd
dem tiefen iiMereni Wissen rnn L«e Kräfte - eine«- herauf¬
ziehenden neuen Zeit „Wir haben ", so rief Dr. Dietrich
«us ». .„nicht nur dis stärkste- Wehrmacht und- die- besten Sol¬
daten der Welt, , mir haben nicht nur das größt « Kinegs--
potential und die beste Führung , sondern wir haben auch
die bessere Idee ! In der Kraft dieser Idee - liegt die tiefste
Rechtfertigung unserer SiegezgewiUeit , Die Ideen , des
Rückschritts müssen den Ideen der neuen Zeit weichen,, die
eine neue Welt formen und den Völkern eine neue Epoche
des Fortschritts erschließen. Aus keiner anderen Tatsache
kann man die- absolute- Sicherheit unseres Sieges mit grö¬
ßerer Berechtigung schöpfen als aus dieser innere » geradem
W naturgesttzlichen Notwendigkeit , mit dev unserer Idee
Erfolg bestimmt ist.

Wann jemals im- Leben "', so fragte Dr . Dietrich, „hat
das alte Absterbsnde di« emporsteigends - Iug -enÄ lv-gwun-
MN-? Es ist das Leben, selbst, das diejenigen , um. Siege
führt :, die: das Banner seiner ewigen Erneuerung : tragen -!̂

„In den Soldaten des nationalsozialistischen Deutsche
lands ", so. schloß; Dr . Dietrich, sein« Rede , „stürmt die junge
Mannschaft der neuen Zeit die Bastionen der plntokrati-
schxn Reaktion . Die Bastionen fallen, sie müssen fallen —
Venn wer mit den Ideen der Zukunft marschiert , dem wird
sie gehören !"

Verbrecher hingerichkel.
DNB . Berlin , LZ, Febr . Am LI. Februar , ist der 31jäh-

rige Karl Dehnsl aus Schchelbsin hinge richtet worden , den
das Sonöergericht in Stettin am 13, Januar 1941 als Ge¬
waltverbrecher zum Tode verurteilt hat . Dehnet hatte in der
Umgebung von Schibelbein in fünf Fällen auf Ser Land¬
straße . junge Mädchen überfallen und. zu vergewaltigen ver¬
sucht.

Volk und Führer find eins!
Der „Tag der deutschen Polizei " erbrachte 31,3 Millionen

Mark.
DNB . Berlin,  23 . Febr . Die am „Tag der deutschen

Polizei " durchgeführte Sammlung für das Mnterhilfs-
rverk hat nach den endgültigen Meldungen das Ergebnis
von 31.5 Millionen Mark erbracht . Zu diesem Ertrag ha¬
be» die einzelne» Angehörigen der deutschen Polizei und
ihrer Hilfsformalionen aus eigenen Mitteln neben ihren
lausende « sonstigen Spenden eine besondere Opfersprnde
von über drei Millionen Mark beigetragen.

Mit dieser bisher höchsten Spend « für das Wmterhilfs-
w«rk hat das deutsch, Volk in der Kriegszest erne ft ein,
eindringliches Bekenntnis für den Führer und lein Werk
abgelegt und hat zugleich auch mit diesen einmaligen Zah¬
len die. still und oft unbemerkt , in nationalsozialistischem
Geiste geleistete Arbeit seiner Polizei in überzeugender
Form anerkannt.

Wenn in den luftgefährdeten Gebieten wie Düsseldorf
und Hamburg oder in den neuen Dstgauen , kn Kattmost;
das Sammelergebnis besonders hoch rst, so zerrst sich hierin
mit allem Nachdruck die feste Siegeszuversicht des deutschen
Volkes, das durch diese überwältigenden Zahlen seine un¬
wandelbare Treue zum Führer bekundet . Im national !"zia.
Wischen, Grohdeutischen Reich Adolf Hitlers sind Bokk und
Führer eins — das Hot dev „Tag der Polizei " erneut vor
aller Welt bewiesen.

Was bedeutet dieses stolze- S -rmmelergeLnis ? Zunächst
sagt es, daß, das Ergebnis am „Tag der deutschen, Polizei
1941" gegenüber dem Vorjahr um 14p Millionen Reichs¬
mark oder um 83.1 v. H. gestieMn, ist. Die Größe der Summe
veran -schaukichen auch folgende Beispiele : Ä .5 Millionen
Reichsmark in IS-PfennrMücken miferuandergesetzt ergeben
535,5 km, also ungefähr die Strecke B -.'rliir —Warschau, 31.5
Millionen ÄoichsnWirkin tS-Pfennigstücken nebeneinander-
geleg: ergeben eine- Länge- von 656» km. das ist- mehr , als der
Erdraöius beträgt . Oder um die Grifft - der Summe an
einem anderen Beispiel M zeigen: 31.5 Millionen Reichs¬
mark sind das Eineinhalofache der sährkichen Ausgaben für
die- Polizei in Schweden. Diese Ziffern - sprach.n gewiß eine
lebendig« Sprache . AVer letzten Endes ist nicht das mate¬
rielle Ergebnis ausschlaggebend. Der entscheidende Wert
dieser freiwilligen Spende liegt vielmehr darin . Last sie einen
vorläufigen Höhepunkt auf der steil ansteigend :» Kurve der
immer starker sich zeigenden Opferbereitfchaft des ganzen
deutschen Volkes zeigt. Diese Opserbereltfchaft ihrerseits rst
aber nichts anderes als ein Ausdruck der abfokn-t-en Sieges-
gewifthert, des unbedingten Vertrauens in die Führnug und
dm Bereitschaft für einander einM-stehen.

Ksnimeni gegen IuHeL
EntscheidendeWende— Rsft-nüsrg. in HamLuax

DNB . Hamburg , 2L. MeLn RÄchKleiter Alfred Rasen-
barg- spemch in einer gewaltigen Kundgebung der Gaulei¬
tung Hamburg , der NSDAP zu Len Masten der Hansestadt.

. Nach Gruftworteu - des- Reichsstatthalters , Gauleiter Kauf¬
mann . stellte Alfred Rofenberg Las Entscheidende dieser
Zeitenwende heraus ', den Aufbruch eines neuen , gerechten

' uns - vernünftigen Orün -unssprmzips iw Europa und der
- Welt unter entschiedener und führender Mitarbeit des na-
. troualsozialistifchen Deutschland. Ein in feinen schöpf,»ri¬

schen Kräften , so- starker Kontinent wie der europäische könne
i in seiner künftigen Entwicklung nicht non der vorgelagerten

britischen Insel bestimmt werden. Das Schicksal Europas
müsse wieder von den zentralen Kräften dieses Erdteiles gr-
staltet werden. England und Frankreich haben in der Ver-

- blendung ihrer politischen: Parol -m die geschichtliche Schuld
auf sich geladen, das Werden dieses neuen Europa zu ignö-

, rieren . Heute steht der britischen Pirateninse ! ein Gesamt-
! europa gegenüber , eine Tatsache, wie sie in 1'VM Jahren
: europäischer Geschichte nichl dagsweseu ist. Nach einigen

Jahrhunderten schwerer Schicksale vollzieht sich iür das
große- deutsche Volk die entscheidende geschichtliche Wende.

Gegenüber den unanständigen Versuchen amerikani-
sch,er Politiker,  das , nationalsozialistische Deutschland

' tu der Welt , moralisch zu v' i-finmn- stellte Alfred Rosenberg
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Arn Heck, arr ÜSM großen , waagerechten HttsSstsuer-
vaö> stehen zw«S riesige-Kerle . Ihre Hemden sind zerfetzt,
ihre: blanken Körper sind - fast nackt. Wenn ein Brecher
über sie: hmweghraust , ducke» sie sich: Ihre Hände ver¬
krampfen sich iw das Holz des Rades , und . ist der. Brecher
drüberweggegangen, , richten sich ihre entzündeten Augen
nach dem Bug , des . Wracks,, dorthin , wo. das kleine
Sturmsegel, , prall , wie die Scherbe einer PorzMantaffe,
das Wrack vor dem Winde HW,

Bon jenem , kleinen Fetzen Segeltuch hängt das Schick¬
sal- des armseligen Wracks ab.

Wohin segelt, das einst so schmucke Schiffchen ? Wer
weiß es ? Es ist auch gleichgültig . Nur hinaus aus der
Hölle, hinaus aus dem Reich der TodeSgotcheil ! Einmal
nnd irgendpw nmß ja dieses Reich aufhören , muH ein
Ende kommen , ganz gleich-, welches; nur weiter ^ weitsvk

Eine - Nacht, ein Tag -, den sich- kaum von dev Nacht
unterscheidet , wieder eine Nacht und ein Tag , »der waren,
es zwei- oder drei ? Oder - eine Woche? Vielleicht ein«
MoMt seit jener : Nacht,, als der Moloch seine Opfer fsr --
öerts?

Das - Wrack stöhnt und - kn-arrt , aber es Liegt r-uhrgl
und schwer auf der nngshsuren - Dü-nunK. Der Stu -rni
läßt - nach'.- Es ist, als ob- die Lust Wasser- soi> das stetig
ohne Böen irgendwohin fließt - in die schwärze Nacht.

Da kriecht ettväs auf denk Kech zWisch'e.tt dvtt Trüm¬
mern nachachtern , kämpft gehen den dickflüssigen Strom,
klammerst sich zwischen den beiden Niesen ckm' Rad -an rntd
richtet sich vollends auf . ,Gs isi der junge ', hraE Steuer -'
Oann aus - Batavia . Er zeigt sem Rankes Gebiß und
schreit:

„Mijnheer, Norden!" Er- deutet Mich SM Bug Md
wiederholt: „Dort ist Norden, die Meinen Sündältkselnl"
und lacht chkeder.

. „NdrdeN ?" schreit der eins Hütte , ^Wohsr tvrsssn
M das ?«

. Der brattne Steuermann lacht Md ruft wieder:
„Hübe es ebstt gesdheni Dort !" Er detttet backbords , wo
durch das zerfetzte Gewölk hin nnd wieder einige Sterne

> ötiulkem Jetzt Lacht auch der Hüne mit : dem Heisererft, ver-
- schrieMN Baß , wendet , sich an den anderen ^ deutet nach
- vorn - und ruft : „Norden , -Wolsgaug , Nordens Wir lom-
, men durch !. Geh jetzt M -afeu !"
- Wolfgaug steht vor der fchmaleu Koje , in der ein
, Mädchen schlaft. Leise setzt er sich ans den Rand der'
^ Koje und blickt unentwegt in das zerkratzte, zerschlagene
, Gesicht, berührt leicht den Verband ans dem Kbps und

den. Schlittern , gleitet vom Bettrand auf ' die Knie , legt
den Kops auf den. Arm des Mädchens und schläft sofort

, ein . ...
Bmrjnwangk . Eine kleine, heiße Stadt an der öst-

' lichen. Spitze Javas . Gleißender Sonnenschein liegt Wer
' der prächtigen Natur , junger , bernsteinfarbener Sonnsw-
' schein. Es duftet nach überreifen Früchten und dem Salz»

n-nd Jodgernch - des Meeres . Das Gefredervolk erfüllt die
' prickelnde Aiorgentust mtt klingendem Jubel . Drüben
1 hinter - der Meerstraße erhebe» sich dlmkalblane Schatten¬

risse- der Bergs.
: Bali , die: Dümo Neustadt Balü ! Doch, nichts verrät , LN
» dis sem herrlichen . Morgsni die Dämonen . Sie haben , sich
l verkrochen , in . die Schluchten der Feuer berge , sie- fürchten

sich vor dem strahlenden Antlitz der . Matachari . Nur ihre
Masken , in den: alten Gemäuer , sind noch da und grinsen

. verleaen ist. den Morgen.
Doch seltsam , auf der Veranda eines niedere « Hau¬

ses- sitzt, ein Wer Maun, . dis Menbogsn auf dem Tisch,
, das Gesicht in öle Hände vergrabe « . Es ist Kapitän Glo-
, Witz, Ein änSsrer Mann, , groß und forsch, sieht anr Ge-

lästder der Veranda , blickt durch Üppige Wedel derFcrcher --
. Palmen hinüber zum weißgelben Strand und trommelt
' nervös mtt den manikürten Fingern.

Die' Geburt des Herrlichen Morgens erschüttert Sie
Männer sticht. Go iveften sie schon eins Stunde und
wechseln kein Wort miteinander . Woz-N auch? Worüber
soll man da noch sprechen, wenn das Tragische sinss Ge¬
schehens bereits erfüllt ist? Es ist schon so, daß Trauer

^ eist unbestimmtes , unansienchmss Schamgefühl auslöftz
das d-ks Sprache lähmt nnd auch die schönsten Worte des

l Trostes bodenlos dumm erscheine« läßt . . .
Doch was ist das für «in Geschrei, dort hinter der

Fächerpalme ? Wer läuft da und schreit und lacht und ruft?
Es ist Roorda ! Um den Weg abzukürzen , läuft er

! quer durch den Garten , hüpft über Ananasstauden , daß
kein weiter Rock flattert , und ruft und lackt:

W - es dem deutschen Volke völlig gleichgültig sei, wie
sich die Vereinigten S 'aaten ihr inneres Staats - und Volks-
leben einrichten . Mm deutschen Volke jedoch Kulturlosig-
keit und Barbarei vorzuwerfen , siehe niemanden zu. am
wenigsten den Vereinigten Staaten , die selbst erst am Be¬
ginn der Entwicklung einer eigenen Kultur ständen. Der¬
artige infantile Ueberheblichkeiten gegenüber der altebr-
wurdigen Kultur Europas und des deutschen Volkes als des
Herzvolkes Europas gelte cs schärfstens zurückzuweisen.

Reichsleiter Rosenberg schloß unter anhaltenden Zustim-
mungskundgebungen : Nach mehreren Jahrhunderten ist die
deutsche Lösung wieder die einzig mögliche Lösung des 30.
Jahrhunderts geworden. Damals hieß sie „christlich-euro¬
päisch" heute „germanisch - europäisch ". Sie wird
für unsere Kinder und Kinocskinder die einzig mögliche Ga¬
rantie eines dauerhaften Friedens sein. Eine europäische
Machtkonstellation unter Deutschlands Führung wird so
stark sein, daß keine andere Müchtkonstellation sie je zu stür¬
zen vermag ."

Teheran . Ganz Iran beging feierlich die Wiederkehr des
Jahrestages der Machtübernahme durch Kaiser Risa Schah
Pahlevi nach dem Marsch aus Teheran.

^ o ^tr ^

Berlin . Der Stabschef der SA hat - wie NSK meldet,
— den diesjährigen Literaturpreis des Arbeitskreises der
SA für Kunst und Wissenschaft dem SA -Sturmbannführer
Dr . Hans Snhckers zuerkannt . Snyckers erhielt den Preis
sür seine Bücher „SA -Wehrmannschaften — Webrbcreites
N >lk" und „Tagebuch eines Sturmsührers ".

Stockholm. Am Sams ag wurde in einem Stockholmer
Lichtspieltheater der Film des Oberkommandos des Heeres
„S »eg im Westen" zum ersten Male ausgesührt . Der Ein-
Mmig dsS deutschen Gesandten waren zahlreiche führende
Persönlichkeiten aekolot,

MaoriS . D«r spanische Ministerrat beschloß unter ande¬
rem eine Verordnung über die Erhöhung der gefetzttchen
Familienunterstützung , ein Gesetz über Ehestandsdarlehen
und ein Gesttz über Prämien - und Geldunterstützung an
kinderreiche Familien.

Er gibt Polen auf
> ft ^ Spotocki will USA -Bürger werden
Neuhork. 23. Febr . Als erster der englandhörlgen Kaka-

strophmpolitiker . Sie ihr Land ins Unglück brachten und es
dann schnöde im Stich ließen, hat jetzt der frühere polnisch«.
Botschafter Stzotocki Schritte zur Erlangung der aswrckanr-
schen Staatsangehörigkeit eingeleitet . „Times HeraQ " teilt
mit . daß Spotocki Raosevelt aufsuchte, der daraufhin die
Behörden cmwres. die Formalitäten zu beschleunigen,
tocki erklärte einem Reporter , „er habe keine Hoffnung , daß
Polen wieder selbständig werde und er je wieder aus seine
Güter zurückkehren könne."

De» Londoner Sandkastenpolitikern die mit einigen ver¬
staubten. Marionetten „Polnische Regierung " spielen, wird
diese Erklärung nicht gerade angenehm sem. Bezeichnend
ist daran , daß Spotocki Las Rennen ausgibt , nachdem er ge¬
merkt hat , däft er nie wieder auf seine Güter zurückkehren
wird: Nun hofft dieser sauber« polnische „Staatsmann'
durch die amerikanische Staatsangehörigkeit seine Person
und wenigstens das . was er an gestohlenem Volksgut mit
sich gehen ließ, in Sicherheit zu bringen.

„Mijnheer ! . . . Mijnheer Glowitz ! Hier . . . eben be¬
kommen . . . hier !" Er fuchtelt mit einem blauen Zettel.
„,Ach,. Mijnheer ! Ihr Fräulein Tochter . . . und der
Uitting , drüben sind sie, ans Bali ! Die „Juliane " ist
gestern nacht ausgelaufen !"

Der alte Herr ist aufgesprungen , seine graue » Augen
leuchten. Jäh steigen Tränen in die vor Sekunden noch
erloschenen Augen.

Roorda aber rennt schon davon , sein Rock zieht hin¬
ter ihm wie eine Fahne . Zur Bucht läuft er» dorthin,
wo ein silberner Riesenvogel gleichgültig und stolz auf
den silbergekrönten , koketten Wogen liegt.

Hinter ihm lanfen die anderen beiden . Seht , wie der
alte Seemann springt ! Auch de» Salonlöwe jagt heran.
Gr wiegt sich nicht mehr eitel in den Hüsten . . . Minuten
später beginnt der Riesenvogel zu brummen . . .

Währenddessen stehen Jngevorg und Wolfgang
nebeneinander nnd sehen auf das ferne Meer hinaus.
Sie schweigen, und es ist, als ob sie in ihren Gedanken
das große Erleben der letzten Zeit noch einmal an sich
vorüberzishen lassen.

Wolfgaug bricht als erster das Schweigen . Lächelnd
siehL er Jngeborg au : „Nun müssen wir Wahl auch wie¬
der an uns selbst denken nach alledem , was ans uns ein¬
gestürmt ist."

„An uns selbst?" fragt Jngeborg sinnend und er¬
widert veckk sein-ew Blick. „Das habe » wir doch immer
getan !" Komm hat sie aber diese Worte ausgesprochen,
ÄS sie sich ihres Inhalts erst ganz, bewußt wird.

Aber Wolfgang braucht die Bestätigung nicht, du
darin lag . Es wäre « auch keine Worte nötig , um. hier
lange Erklärungen abzugeben . Jngeborgs Verwirrung
sprach mehr als viele Worte . Er nahm sie in die Arme
und küßte sie, und Jngeborg erwiderte die Zärtlichkeit
aus ganzem Herzen . „Die finsteren Mächte ", sagte der
blonde Hüne dann zu ihr , „haben nun auSgespicltz ww
wollen ihnen jetzt zeigen , wie hell nnd freundlich das
Leben sein kann !"

Glückselig sah Jngeborg ihn an und nickte wortlos
in freudiger Bestätigung , und der ganze Gl « iz ihres
Glückes blickte aus ihre » Auge » .

Arni in Arm ginge » sie einer Helle» Zukunft ent-



Das kluge Mäöchen
Von Herbert Hans Hülle.

,Lislvttchen, komm am Abend heut
ins Gäßchen unterm Schied!'

„O Gott, dort sehn uns ja die Leut!
Ins Gäßchen komm ich n!t!"

,Lislottchen, komm zum Kreuzweg dann,
dort geht kein Mensch vorbei!'

„Oh je das Kreuz, der säh uns an,
mir sprang das Herz entzwei!"

,Lislvttchen, komm zum Friedhof nai.s.
die Toten sehn dich nicht!'

„Mein Gott, ich stürb vor Angst und Graus?
Zum Friedhof geh ich nicht!"

,Lislottchen, Liebchen, sag mir dann,
wohin du kommen magst?'

„Weih nicht, ob ich Wohl kommen kann, —
ist schwerer als du sagst!"

,Lislottchen, Lieb ist keine Schand,
o daß du das nicht fühlst!'

„Gib mir ein Ringlein an die Hand,
dann komm ich, wo du willst!"

„Botschaft"
Von Auguste Supper

Bastian soll sich bewähren
Von Alfred Jasper

Blücher hatte in der Schlacht Lei Belle-Alliance seinen
Leibburschen verloren, der ihm lange Jahre treuer Weggenosse
gewesen war. Der Adjutant des Feldmarschalls, Graf Nostitz,
hatte nun in Bastian Mander, einem hünenhaften, blau¬
äugigen Pommern, einen nach seiner Ansicht würdigen Ersatz
gefunden. Sein hoher Vorgesetzter zeigte sich dann auch beim
ersten Anblick des neuen Burschen sehr zufrieden und meinte,
er wollte cs mit Mander versuchen.

„Also, mein Sohn ", redete Blücher seinen Mann leutselig
an, „ln.an wollen wir mal sehen, ob wir beide gute Kamc-
r̂aden werden."

„Jawohl , das wollen wir Wohl", stimmte der andere mit
vor Diensteifer hochrotem Gesicht zu.

Es sollte sich jedoch bald zeigen, daß Bastian zwar von der
Natur mit glänzenden äußeren Vorzügen verschwenderisch
ausgestattet war, sein geistiges Vermögen hingegen recht unzu¬
länglich sein konnte.

Nach seinem feierlichen Einzug in die französische Haupt¬
stadt nahm der Marschall Wohnung im Schloß St . Cloud zu
Paris . Hier erhielt er eines Tages von der Komtesse Puschkin,
der Gattin eines bekannten russischen Diplomaten, eine sehr
liebenswürdig gehaltene Einladung zum Diner. Da nun den
alten Haudegen die Gicht ein wenig plagte, trug er seinem
,Burschen auf: „Du gehst jetzt gleich zur Komtesse Puschkin
und entschuldigst mich, daß ich ihrer Einladung nicht folgen
kann. Gleichzeitig bringst du etwas Vernünftiges zu essen mit,
ich gehe heute nicht aus."

Eine halbe Stunde später stand Bastian vor der Komtesse
und brachte seine Entschuldigung vor. Mit Wohlgefallen ruh¬
ten die Augen der schönen Frau auf der stattlichen Gestalt
des Burschen, während sie ihm auftrug : „Berichten Sie Seiner
Exzellenz dem Herrn Feldmarschall, ich bedauerte sein Fort-
Lleiben außerordentlich." Und mit gewinnendem Lächeln ver¬
abschiedete sie ihn: „Auf Wiedersehn, mein Freund!"

Bastian machte jedoch keinerlei Anstalten, zu gehen, so daß
die Komtesse verwundert fragte: „Nun, wünschen Sie noch
etwas, mein Lieber?"

Er druckste erst etwas herum und meinte zögernd: „Ja —
das ist — ich soll - ich soll nämlich etwas zu essen für
meinen Herrn mitbringen."

Da lachte die Komtesse herzlich, denn sie ahnte Wohl, daß
da irgendein Mißverständnis vorlag. Sie führte ihn selbst in
die Küche und legte der Köchin ans Herz, ein erlesenes Mahl
zu richten.

Als Bastian dann zu seinem hohen Herrn zurückkehrte
ittrd voll Stolz die mitgebrachten feinen Sachen auf dem Tisch
ausbreitete, fehlte nicht viel und Blücher hätte ihn in seiner
Derbheit geprügelt.

Nach einem schlimmen Donnerwetter übergab ihm der
Marschall hundert Franken mit dem Befehl: „Du kaufst für
die hundert Franken die schönsten Blumen, die du kriegen
kannst, übervringst sie der Komtesse und entschuldigst dich, du
Tölpel!"

Bastian flitzte los. Auch diesmal wurde er von der Kom¬
tesse persönlich empfangen. Sie war entzückt von den herr¬
lichen Orchideen und gab Bastian als Trinkgeld zwanzig
Franken, die er ohne ein Wort des Dankes annahm. Sie sah,
daß ihn noch etwas bedrückte, daher fragte sie freundlichst:

„Nun, mein Lieber, kann ich Ihnen noch mit irgend etwas
. dienen?"

Bastian blickte sie treuherzig an und antwortete entschlos¬
sen: „Ja — ich- die Blumen haben nämlich nicht zwanzig,
sondern hundert Franken gekostet."

Tatsächlich erhielt er von der Komtesse, die sich ob der
treuherzigen Offenheit Bastians erheiterte, die restlichen achtzig
Franken.

Daß der Marschall Vorwärts ihn nach seiner Rückkehr
zum Teufel jagte, dafür konnte Bastian nicht das geringste
Verständnis aufbringen ; denn er hatte doch wirklich sein Bestes
getan, Wunsch und Befehl seines geliebten Herrn nachzn-
kommeu.

Weit draußen vor dem Dorf war es geschehen. Niemand
war Augenzeuge. Neben seinem zertrümmerten Rad fand man
-"neu fremden, noch jungen Mann tot.

Die staubigen Wegwarten, neben denen er lag, die dunklen
schilfumgürtetenFischweiher in der Nähe, die Randsteine an
der einsamen Straße , sie sagten nichts aus über das Unglück,
und was vielleicht der Schrei des Hähers hoch oben im Blauen
erzählte, das verstand kein menschliches Ohr.

Weiter ging die Zeit.
Einmal, im Sommer, mietete sich im „Hirsch" eine fremde

. Frau ein.
Man betrachtete sie im Dorf mit Neugier und wenig

i Wohlwollen, Kurgäste, so hieß es, verteuerten das Leben. Aber
!die junge Frau lebte so still, daß man sie bald fast vergaß,
j Wenigstens vergaß mau Anstoß an ihr zu nehmen. Man ge-
!wöhnte sich daran, die schlanke dunkle Gestalt auftauchen zu
Hhen ; ja, man kam so weit, dann und wann ein Wort mit
! ihr zu wechseln. Aber ihre Sprache klang fremd.
! Sie Pflegte weite Gänge zu machen. Manchmal hinüber zu
; den stillen Föhrenwäldern; häufiger aber die Landstraße cnt-
j lang, die in die Unendlichkeit hineinzuführen schien.

Man verstand das nicht. Man nahm es ihr fast übel, daß
sie die staubige Straße mit solcher Beharrlichkeit für ihre
Gänge auserkor. Man vermutete, daß etwas nicht ganz richtig
sei. Aber der Hirschwirt sagte, sie zahle pünktlich.

So ließen denn die Seelen derer vom Dorf endlich ab von
der Seele der Einsamen, die auf der Landstraße spazierenging.

Einmal war der Sommerabend wundervoll schön.
Die fremde Frau hatte sich müde gelaufen und saß auf

einem Straßenrandstein.
Wie ein dunkler Kranz standen die fernen Wälder vor

dem lohenden Horizont. Von unwahrscheinlichem Licht über¬
gossen lag das wellige Wiescngelände, strahlenlos, aber von
einem Glutenmeer umgeben stand im Westen der Sonncnball.

Nun ist aber kein Herz auf der Welt, das für Schönheit,
für Glanz, so aufgeschlossen wäre wie eines, das bitteres Leid
überwunden hat.

So drang die Abendherrlichkeit der Frau zutiefst ins In¬
nere. In einer Ergriffenheit, deren sie nicht mehr Herr werden
konnte, legte sie die Hände vors Gesicht.

Plötzlich standen— aus einem der nahen Schilfgürtel her¬
vorgekrochen— zwei Knirpse vor der Weinenden.

Es waren die fünfjährigen Zwillinge des Hirschwirts, mit
denen die Fremde schon oft hatte Freundschaft schließen wol¬
len, ohne ihren Zweck zu erreichen. Die Brüder zogen sich vor
der werbenden Fremden meist scheu zurück und zeigten nur
dann und wann ihre Liebe von weitem, indem sie allerlei
kindliche Frechheiten hinter der Frau herriefen.

Heute nun waren sie plötzlich ohne Scheu, als hätte das
Weinen der Fremden eine Schranke niedergerissen.

„Warum heulst?", fragte mitleidig Karl, und „warum
heulst?" echote der kleinere Fritz.

Die Frau ließ die Hände sinken. Das Abendrot übergoß
ihr Gesicht. Lang blickte sie auf die beiden und schien sie doch
nicht zu sehen. Dann ging ein müdes Lächeln über ihre Züge.
„Ach ja", sagte sie, „euch beiden kann ich's ja sagen, denn ihr
versteht mich nicht."

Stumm und verwundert gafften die Büblein.
Dann fuhr sie fort, indem sie ins Weite schaute: „An sein

Grab habe ich kein Recht; Las hüten andere. Es weiß ja nie¬
mand und niemand darf es wissen, daß wir uns liebten. Aber
die Straße , auf der er verunglückte, mußte ich sehen."

Schwere Tränen liefen über ihr Gesicht.
„Heul doch nemme!" bat bekümmert Fritz.
Sie schaute ihn an. „Was du sagst, verstehe ich nicht; aber

ich verstehe, daß du mich trösten willst."
Sie zog Len sich Sträubenden zu sich her und strich ihm

übers Haar.
„Weit fort war ich damals, als es hier geschah. Nun bin

ich da, um eine Spur zu suchen. Und finde keine mehr."
Ihre Tränen tropften auf des Kleinen Haar.
Da mochte es sein, daß Karl dem Bruder seine Roll«

neidete.
Er griff in seine hochgeschwellteTasche. Jetzt zog er etwas

heraus und hielt cs der Weinenden hin.
„Do", sagte er, vor Mitleid und Eifer barsch, „des kannst

Han! Des Han i vorich felt Lromme g'funde."
Er deutete nach einem Haufen Schottersteine am anderen

Straßenrand.
Die Fremde verstand kein Wort . Aber sie empfand klar,

daß der Kleine hoffte, den rechten Trost für sie gefunden zu
haben.

Bereit, große Freude zu äußern, griff sie nach dem dar¬
gebotenen Geschenk; aber als sie cs in der Hand hielt, fing
diese Hand zu zittern an.

Ihre Augen starrten auf die zerbeulte Bleistifthülse und
lasen einen Namen, und ihr Herz begriff vor ihrem Verstand,
was da gefunden war.

Es fing rasend zu klopfen an und die zitternde Frau er¬
kannte in dem Geschenk des Bübleins die langgesuchte Spur.

Die Zwillinge standen und warteten.
Als sie das Gesicht der Frau so verändert sahen, stieg

ihnen eine Ahnung auf. Laß betreffs des Fundes unangenehme
Erörterungen erfolgen könnten. Jnstinkthaft nahmen sie sich an
der Hand und rannten davon.

Die Frau aber ging hinüber zu den Wegwarten. Dort in
den Schottersteinen saß sie noch, als der wunderbare Him¬
melsglanz längst verblaßt war. Das zerbeulte Stücklein Silber
mit dem Namen eines Toten hielt sie in der Hand.

Autobahnen im sArvabisAen Tand
Von Gerhart Grüninge:

Die Straße als Verbindungsweg zwischen menschlichen
Ansiedlungen ist fast so alt wie die Menschheit selbst. War
auch der Saumpfad der Urvölker vergangener Jahrtausende
noch nicht Straße im heutigen Sinne des Wortes, so war
er doch die erste Aeußerung menschlichen Strebens nach zweck¬
mäßiger Verbindung zwischen einzelnen Ansiedlungen oder
hin zu den dem Lebensunterhalt der Sippe dienenden Jagd¬
gründen. Aus dem Wildwechsel hervorgegangen, ihm oft auf
weite Strecken folgend, erfüllte der schmale, festgetretene
Saumpfad in den Zeitaltern ohne Wagen voll seinen Zweck.
Die Entwicklung der Ansiedlung zu Dörfern und in alten
Kulturländern zu festen Städten und nicht zuletzt die Erfin¬
dung des Wagens gaben den Anstoß zur Anlage von Straßen.
Ohne Unterbau, nur als Wagenspur erkenntlich, ermöglichten
sie den nach unseren heutigen Begriffen geringen Verkehr
von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt . Als die Römer ihr
Weltreich mit der Zucht ihrer Legionen eroberten, wurde
der Bau von Straßen zu einer politischen Notwendigkeit. Nun
schnitt die Straße beherrschend ins Leben der Völker. Tau¬
sende von Kilometern steingepflasterter Straßen fraßen sich
durch die unwegsamsten Gebiete. Die Straße wurde beherr¬
schend für den Großteil der damals bekannten Welt. Als
das römische Weltreich am Wohlleben seiner Erben zugrunde
ging, zerfielen die beherrschendenStraßen , sanken sie herab
zur Bedeutung von Wegen.

Immer hat so die Straße die Schicksale der Völker geteilt
und ihre Geschichte war zugleich die Geschichte der Völker.
Schwache Zeiten vernachlässigten den Bau von Straßen , starke
Zeiten fanden stets ihren Niederschlag auch in der Anlage
dieser lebenswichtigen Adern des Völkerlebens. Es liegt so
im Wesen unseres heutigen Staats begründet, daß die ge¬
waltigen Kräfte, die alle Einrichtungen des deutschen Volkes
durchpulsen, auch ihren sinngemäßen Ausdruck im Straßen¬
netz erhalten. Bereits im September 1933 befahl der Führer
den Bau der Autobahnen und richtete damit die Entwicklung
unserer Verkehrswege auf Jahrhunderte aus. So sehr die
Autobahn dem Verkehr eines arbeitsfrohen Volkes dient, so
wurde bei ihrer Planung noch darauf Bedacht genommen,
daß sie nicht nur der vcrkehrstechnisch modernste Verkehrs¬
weg ist, sondern in ihrer Gestaltung landschaftsgebundenen,
ja .landschaftsbetonenden Charakter trägt . So stößt die Auto¬
bahn über ihre Praktisch konkrete Zweckbestimmung hinaus in
den kulturellen B^ irk vor; sie ist nicht Zivilisation, sondern
Kultur.

Gerade in Württemberg, dem Land der Vielfalt land¬
schaftlicher Gesichte, läßt sich die Einfügung der Autobahn in

die Landschaft sinnfällig erkennen. Breit schwingt sich ihr
Helles Band mit -dem grünen Mittelstreifen über die breite«.
Wellen der Hügel des Neckarlandes, anschmiegsam, ihre zärt¬
lichen Linien mit den baumumstandenen Städtchen und Dörr
fern als bunte Blickpunkte, betonend. Ein unvergeßliches Bild
für den fremden Autowanderer, in stiller Freude immer wie¬
der genossen von uns Schwaben selbst.

Wer mit dem Wagen in stoßfreier Fahrt durch frucht¬
gebeugte Sommerfelder des Neckarlandes nach Süden strebt,
erlebt schon nach wenigen Fahrtstunden ein neues Gesicht der
schwäbischen Landschaft: die Schwäbische Alb. In großlinigen
Zügen, mit starren Felsen über blaudunkclnden Wäldern
steigt sie vor dem Autowanderer auf, wenn sein Wagen nach
dem Verlassen Stuttgarts , der Stadt der Gärten und Höhent
straßen, Wallfahrtsort unserer Ausländsdeutschen, die Filder-
ebene übergnert. In weitem Schwung springt die Autobahn
die Brustwehr der Albberge an, erklimmt sie auf breiter
Trasse, meistert die dunklen Schluchten auf gigantischen Via¬
dukten. Die Landschaft der Schwäbischen Alb, ihre Berg¬
kuppen, mit schütterem Wald bedeckt, ihre Hellen Felshorst«̂
offenbart sich in ihrer ganzen Herbheit durch die steinerne
Glätte der sie bezwingenden Autobahn. Und der Auto¬
wanderer, der vor einer guten Stunde die linde Talebene des
Neckars mit ihren Sommergärten verließ, begegnet hier oben
dem Bergfrühling . Weniger prahlerisch und bunt zwar, abek
herzhaft und erfrischend in seiner Kargheit. Der Autowans
derer wird prächtige Menschen kennen lernen, nicht leicht zu
gewinnen, doch herzlich und frei zu dem, der ihnen ebenso
frei entgegentritt . So wird die Autobahn auch dienlich sei«
dem Sichkennen- und weiteren Sichverstehenlernen von Ga«
zu Gau. Ihre glatte Bahn rafft die Entfernungen zusam¬
men, erschließt Gegenden, die die Eisenbahn nicht erreicht.

Schönes Schwabenland, das du auf kleinem Raum eit ',
Abbild vieler Landschaften der deutschen Gaue trägst! Langes
ist man sich in Württemberg selbst der vielfältigen Schönt
heiten des Landes nicht so recht bewußt gewesen; nun aber
spricht man mit Stolz davon. Und man weiß, daß die Auto¬
bahnen auch zur weiteren Erschließung Württembergs füü
den Fremdenverkehr beitragen werden.

«ls Bestandteil der schwäbischen Landschaft, - so muß sie
gewertet werden, — wird die Autobahn unser Land noch
weiter wirtschaftlich entwickeln. Und sie wird Tausenden von
Besuchern aus den übrigen deutschen Gauen und aus dem
Auslande ermöglichen, mühelos Einblick zu erhalten in das
Schaffen des schwäbischen Stamme», seine Industrie von
Weltruf und seine gesunde Landwirtschaft,
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